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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

B* Bekanntmachung.
Zur Hebung und Förderung des Obst- und Gemüsebaues, be¬

sonders zur weiteren Verbreitung und eingehenden Kenntnis neu-
Zeillicher rationeller Verwertung von Dbft= und ©etnüfß oller 21rt
soll voraussichtlich in der Zeit vom 7. bis 9. September l. 3s . hier
ein Unterrichtskursus für Frauen und Mädchen stattsinden, sofern
Üch 12 Teilnehmerinnen melden.

Die Teilnahme an diesem Kursus ist unentgeltlich Verwer¬
tungsmaterial , wie Früchte, Gemüse rc. haben die Teilnehmer
mitznbringen . Die Unterweisungen beginnen am 1. Kursustage
Abends 8 Uhr : die übrige Zeiteinteilung wird nach erfolgter Rück¬
sprache mit den Teilnehmerinnen bestimmt und so gelegt, daß diese
ihren häuslichen Arbeiten Nachkommen können. Zum Notieren
von Rezepten pp. haben die Teilnehmerinnen Papier und Bleistift

Der Unterricht ist theoretisch und praktisch. Es wird gelehrt:
Das Dörren von Obst und Gemüse, dos Cinmachen von Obst und
Gemüse in Glasern , Büchsen und Krügen, sowie Bereitung von
Mus , Marmelade , Latwerge , Gelee, Obstsäften und Beeren-
wkiilkli

Anmeldungen zur Teilnahme an dem Kursus sind bis spätestens
Um 19 l. Mts . in den Vormittagsdienststunden von 8 bis 1 Uhr im
Rathause , Zimmer Nr . I , zu machen.
^ Hochheim o. M -, den 14. Juli 1914.

Der' Magistrat . Arzbächer.

^ Bekanntmachung.
' Der Stadtkasse Hochheim ist bei dem PostscheckamtFronksurt
a M unter Nr . 8898 ein Konto eröfsnet. Alle an die Stadtkasse
zu leistende Zahlungen können aus dieses Konto erfolgen unter der
Bedingung jedoch, daß der zu zahlende Betrag genau unter Angabe
der Nr des Steuer - bezw. Auforderungszettels auf dem Postab-
fchnitt bezeichnet wird . Bei Zahlungen mittelst Zahlkarte find bei
Beträge » bis zu 25 Mark eine Einzahlungsgebühr von 5 Pfg ., bei
höheren Beträgen 10 Psg . mit einzuzahlen.

Hochheim a. M ., den 15. Juli 1914.
>- Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Vetressend: Ausbruch der Maul - und Klauenseuche in Stadecken.

3n einem Gehöft in Stadecken ist die Maul - und Klauenseuche

^^Die Gemarkung Stadecken wird zum Sperrbezirk erklärt.
Die Gemarkungen Essenheim und Nieder-Olm werden zum

Veobachtungsgebiet erklärt. , . . .
Auf den Sperrbezirk und das Beobachtungsgeb,et finden die

n unserer Bekanntmachung vom 22̂ Ma , bs. 3s . im MaiNger
tagblütt Nr . 138 vom 23. Mai ds. 3s . getroffenen Anordnungen
Anwendung.

Mainz , den 7. 3 »l! 1914. ^ ghherzogliches Kreisamt Mainz.
■£ 3 . L .: Dr . Seyferth.

Wird verössentlicht.
Wiesbaden , den 10. 3ul > 1914.

.-Nr . I.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

vom Ausland allgemein anerkannt . Das geht schon aus der Tat¬
sache hervor , daß u. a. die Kranken-, Unfall-, 3nvaliden - und
Altersversicherung in keinem anderen Lande einen so großen Ver¬
sicherungskreis umfaßt wie in Deutschland. Die Krankeuversiche-
ruug kommt in 3talien 3, in Ungarn 4, in Belgien 6, in Holland 8,
in Schweden 11, in Oesterreich und Frankreich 12, in Norwegen
14, in Luxemburg 15, in der Schweiz 21 und in Dänemark 23%
der Bevölkerung zugute, während in Deutschland 30' /o von dieser
Wohltat umfaßt werden. Bei der Unfallversicherung steht Deutsch¬
land wiederum mit 30'% seiner Bevölkerung an der Spitze,
während in England seit kurzem nur 29%, in Oesterreich nur 13%
der Bevölkerung an oieser Versicherung Anteil haben, die in eini¬
gen anderen Staaten noch unter dem letzteren Prozentsatz verbleibt.
Auch in der Invaliditäts - i,nd Altersversicherung wird Deutsch¬
land mit 24% der davon erfaßten Bevölkerung von keiner anderen
Nation erreicht. Das gleiche Bild zeigt sich in den Leistungen
der sozialen Versicherungen. 3 » Deutschland entfallen im Durch¬
schnitt auf einen Erkrankten jährlich 63,2 Mt ., welchem Satz in
Oesterreich 31,2 Mt ., in Italien 32,— Mk.. in Belgien 36,— Mt .,
in Frankreich 40— Mk., tn Luxemburg 42,4 Mk. und in Ungarn
44.3 Mk. gegenüberstehen. An Unfallentschädigung wurden im
Jahre 1911 in Deutschland 166,6 Millionen Mk. ausgezahlt gegen
1910 in Oesterreich 28,4 Millionen Mk., gegen 1909 in Frankreich
1.3 Millionen , in Holland 5,1 Millionen Mk. Be: der Invaliden-
und Altersversicherung bezifserten sich in Deutschland die
Leistungen im Jahre 1911 auf 203,9 Millionen Mk., eine Summe,
die ebenfalls in keinem anderen Lande auch nur annähernd er¬
reicht worden ist. Angesichts dieser Feststellungen kann nur noch,
wer den Dingen Gewalt antun will, die Behauptung wagen, daß
Deutschland der sozialpolitischenRückständigkeit zu verfallen drohe.

Welcher Schade entsteht durch Spionage ? Durch die Ber-
rätereien des Feldwebels Pohl , der zu 15 Iohreit Zuchthaus verur¬
teilt worden ist, ist der Heeresverwaltung ein Schade von einigen
hunderttausend Mark entstanden. Die Festungswerke von Pillau
und Doyen, die der Feind nunmehr genau kennt, müssen vollkom¬
men umaebaut werden, sie sind in ihrem jetzigeit Zustand vollstän¬
dig entwertet . Man bedenke, daß durch solche Schurkereien, wie
sie Pohi beaangcn hat , eine Schlacht zur Katastrophe für das eigene
Hee«- werden kann, und man wird zugeben müssen, daß 15 Jahre
Zuchthaus wirklich keine allzu harte Strafe finb. „Man soll die
Kanaillen gebrauchen, sie aber nicht ästimieren , sagte der alte Friß
mit Bezug auf ausländische Spione , die Landesverräter im eigenen
Lande aber stellte er ohne Gnade vor die Flintenläufe.

Paris Der „Temps " veröffentlicht die der Schwurgerichtsver¬
handlung gegen Frau Caillaux vorgehaltene Anklageschrift des
Oberstaatsanwalts Herbaux. 3n den Schlußfolgerungen derselben
wird erklärt : 3 » welcher moralischen Aufregung Frau Caillaux sich
auch befunden haben mag, so muß man doch feststellen, mit welcher
Leichtigkeit sie den Gedanken des Verbrechens gefaßt hat und auf
den logischen Zusammenhang der Tathandlung , mit welchem sie das
Verbrechen vorbereitete, sowie aus die Kaltblütigkeit Hinweisen,
welche sie bei dessen Ausführung bewiesen hat. Demzufolge wird
Frau Caillaux angeklagt, am 16. März 1914 an Herrn Gaston Cal-
mette einen geflissentlichen und mit Vorbedacht verübten Mord be¬
gangen zu haben.

Die üordlandreife des Kallers.
Balestrand,  16 . Juli . Nach einem früh morgens unter¬

nommenen Spaziergang hörten der Kaiser und sein Gefolge einen
kriegsgeschichtlichen Vortrag des Generalleutnants Freiherrn von
Freytag -Loringhofen . Am späten Nachmittag fuhr der Kaiser mit
den Herren seiner Umgebung an Land und nahm den Tee im
Garten des Professors Dahl.

Balestrand,  16 . Juli . Heute morgen mochte der Kaiser
mit Gefolge einen mehrstündigen Landausflug und hörte dann nach
der Rückkehr an Bord einen kriegsgeschichtlichen Vortrag des Frei¬
herrn v. Freytag . Am späten Nachmittag besichtigte der Kaiser
das Frithjofdenkmal.

Wird veröffentlicht.
A' Hochheim a. M., den 16. Juli 1914.

Die Polizeiverwoltung . Arzbächer.

Unterstühungsgesuche von ehemaligen Heeresangehorigen des
nn cha tsstandes und von Unterbeamten der Militärverwaltung
ie von deren Hinterbliebenen werden noch immer häufig un-

nn das Kriegsministerium gerichtet, lieber derartige Ge-
e haben aber bestimmungsgemäß die örtlich zuständigen General-
mcmdos allein und endgültig zu entscheiden. Um Verzögerungen
,7r Erledigung der Unterstütznngsgesiichezu vermeiden, kann
Geiuchstellern der vorerwähnten Unterklassen sannt in ihrem

non Interesse nur dringend geraten werden, sich vorkommendcn-
an das für ihren Wohnort zuständige Bezirkskommando

wenden, das die Gesuche dem ihm Vorgesetzten Generalkommando
zuleoeu hat . Die Bewilligung der Beteranen -Beihilfen erfolgt
cki die Zivilbehörden. Gesuche um diese Beihilfe sind daher stet

i zwecklos, da diesem eine Einwirkung aus die Entschließungen
Zivilbehörden nicht zusteht. Durch Eingaben an das Kriegs-

listerium geht nur unnötig Zeit verloren.
Wiesbaden , den 10. Juli 1914. ^ # ^ Landrat.

Hr. I . M. 221. von H e i m b u r g.

Ik Wird veröffentlicht.
W Hochheim a . M ., den 16. Juli 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

AtchiamMcher Teil.

Tages-Rundschau.
ppX . Obwohl für unser Vaterland , wo ^er Arbeiter mit

eaelmäßiaem lohnenden Erwerb rechne» kann und umn Alls
hwuug der Lebenshaltung durchgemacht hat, wie m keinem a ^
eren Lande der Welt, nicht der geringste Anlaß besteht, andere
Staaten in der Schaffung sozialpolitischer ^setze und Furforg
iiirichtunae» zu überbieten, ist die Ueberlegenheit Deutckilanos
uf sozialpolitischem Gebiete über jeden Zweifel erhaben und auch

Die priilldenten-Reike nach Rußland,
Paris.  Infolge der Verlängerung der parlamentarischen

Session ist Präsident Poincare Mittwoch vormittag 11 Uhr nicht
nach Cherbourg abgereist, sondern reiste um Mitternacht nach Dun¬
kirchen ab, wohin sich die Schiffsdivision, die den Präsidenten auf
seiner Reise noch Rußland begleitet, begeben hatte . Poincare traf
Donnerstag früh in Dünkirchen ein und schiffte sich sofort nn Bord
des Linienschiffes „France " ein.

Ein Fchwerer Cntlckrkuh.
In der letzten Woche bat sich das Niveau der Kurse an den

europäischen Börsen beträchtlich gesenkt. Der Hauptgrund hier¬
für ist, daß auf der mternationnleil Politik die Frage lastet, welche
Maßregel » die österreich-ungarische Regierung ergreifen wird, um
sich der durch das Attentat von Sarajewo so grell beleuchteten
großserbischeu Agitation in ihren südöstlichen Gebietsteilen zu er¬
wehren. Daß die Zügel der Verwaltung in Bosnien schärfer on-
gezogen werden, ist selbstverständlich. Ein endgültiger Entschluß
der Wiener Regierung aber über die in Belgrad zu unternehmcn-
dcn Schritte liegt noch nicht vor. Das erklärt sich zum Teil daraus,
daß die Untersuchung über die Verschwörung gegen den Erzherzog
Franz Ferdinand , als den kräftigsten Repräsentanten der Zu¬
kunft der habsburgischen Monarchie, und ihren Belgrader Ur¬
sprung noch nicht abgeschlossen ist. Andererseits ist aber nicht zu
verkennen, daß der Augenblick, in dem der Entschluß in Wien ge¬
faßt wird , sei es nun eine Warnung an Serbien , sei es eine Auf¬
forderung in kategorischer Form , Bürgschaften gegen die Wühle¬
reien aus österreichisch-ungarischen Boden zu leisten, eine Schick-
salsstunde für das Donaureich sein wird.

Bisher hat man in Wien eine kluge Zuruckhaltung geübt und
nur energisch die Notwendigkeit der Berietdigung gegen die unter¬
irdische aggressive Tätigkeit der Serben betont. Deren Unter¬
drückung aber hängt mizweiselhaft nicht bloß von einer schärfere»
Ueberwachungspraxis in den südslavischen Landestellen Oester¬
reich-Ungarns ab, sondern anch von dem gut- oder böswilligen
Verholten des serbischen Nachbarlandes . Was bisher die öffent¬
lich? Meinung im Königreich Serbien an Uebermut auch nach der
Bluttat von Sercrjervo noch geleistet hat, läßt nicht darauf fchlietzen,
daß höfliche Ermahnungen in Belgrad viel Helsen werden. Dort
ist der Glaube an russische Hilfe in jeder Bedrängnis unerschütter¬
lich, obgleich manche Umstände dafür sprechen, daß der Zar und

| seine Regierung Bedenken tragen werden, m einem Konflikt mili¬

tärisch einzugreifen, der einen in ganz Europa verabscheuten
Fürstenmord ' zum Ausgangspunkt hat.

Auf die Art des Schrittes , den die österreichisch-ungarische Re¬
gierung in Belgrad unteruehinen will, um sich gegen die aggressi¬
ven Tendenzen des Großserbentums zu sichern, können und dürfen
wir weder ermunternd noch abratend einwirken, als treue Ver¬
bündete des Donaureiches müssen wir aber wünschen, daß es mit
Ehren die gegenwärtige schwierige Lage überwinden iverde.

Die österreichisch-ungarische Rote.
Nach dem ersten Ministerrat in Wien, der sich mit den Folgen

der Serojcwoer Bluttat zu beschäftigen hatte, wurde verbreitet , dag
Graf Berchtold, der gemeinsame Minister der beiden Reichshäljteu
des Donaureichs für "die auswärtigen Angelegenheiten, im Unter¬
schiede von dem ungarischen Ministerpräsidenten Grafen Tisza ein
schleuniges scharfes Vorgehen gegen Serbien befürwortet habe.
Jetzt hat sich Graf Tisza im ungarischen Abgeordnetcnhause über
die Beziehungen zu Serbien in einer Weise geäußert , die daraus
schließen läßt , daß er zwar keine von vornherein kriegerische Me¬
thode wünscht, aber doch zur Klärung eine ernste Sprache für ge¬
boten erachtet, die möglicherweise zu militärischen Maßregeln
führen könne. Er sagte, die schwebende Angelegenheit müsse nicht
unbedingt zu kriegerischen Entscheidungen führen, doch ein Staat,
der den Krieg nicht als ultima ratio betrachte, könne sich als Staat
nicht behaupten . ^ . . r . ..

Kein Mensch zweifelt daran , daß Kaiser Franz Josef, von dessen
Entschließung doch das ganze Verfahren mit Serbien abhüngt, es
nicht auf einen Krieg anlegt, sondern auch in dieser schwierigen
Lage seine weise Mäßigung bewahren wird. Zum Beweis dessen
hätte es kaum noch der Meldung bedurft, daß dieser Tage gleich¬
zeitig der Kriegsminister von Krobatin und der Generaistabsches
Freiherr Conrad von Hötzendorfs in Urlaub gegangen sind. Die
Gefahr für den Frieden liegt eben nicht in Wien, sondern in Bel¬
grad . Wenn die Untersuchung gegen die Verschwörer schlüssig er¬
gibt, daß die Bomben und Waffen aus serbischen Siaatswerkstätien
geliefert worden sind, und serbische Offiziere und Beamte bei der
Anstiftung des Attentats beteiligt waren , so muß die österreichisch¬
ungarische Regierung in welcher Form auch immer schwere Forde¬
rungen in Belgrad erheben und wird sich, wenn diese einmal gestellt
sind, nicht auf Winkelzüge einlassen können. Das ist der besondere
Fall , auf den sich die allgemeine Bemerkung des Grafen Tisza be¬
zieht, daß ein Staat , der sich nicht entschließe, bei Verletzung wich¬
tiger Lebensinteressen, wenn gütliche Mittel versagen, Waffenge¬
walt anzuwenden, sich nicht als Staat , vollends nicht als Großmacht,
behaupten könne. _

Die große Frage ist: Wird sich Serbien fügen oder nicht? Das
wird in erster Linie davon abhängen , welchen Rückhalt Rußland
ihm bietet. Daß die Serben im Notfall auf aktive russische Hilfe
rechnen, ist ohne Weiteres anzunehmen . Eine andere Sache aber
ist, ob sich diese Hoffnung erfüllt . Eine ganze Reihe triftiger
Gründe spricht dafür , daß die russische Politik Bedenken . tragen
wird, den Streitfall zu einer europäischen Verwickelung sich aus-
wachsen zu lassen. Der Ausgangspunkt , ein an den Urhebern, zu
sühnender Fürstenmord , ist abschreckend, das wirtschaftliche Leben
in Rußland ist im Aufblühen begriffen, die russische Militärreform
ist noch lange nicht vollendet, der französische Verbündete ist nach
den beweglichen Klagen im Senat über Zerrüttung der Kriegsbe¬
reitschaft, — Klagen, die im drastischen Gegensatz zu dem Jubel über
angebliche Siege der Creusotkanone über die Kruppkanonc im
Türkenkriege stehen — gewiß nicht in aggressiver Gemütsverfassung,
obendrein wegen Serbien , und endlich ist Oesterreich-Ungarn , wenn
es in feiner Grohmachtstellung bedroht würde , die 5zilfe Deutsch¬
lands gewiß. Wir glauben und hoffen daher, daß die serbische An¬
gelegenheit, wenn sie sich auch noch einige Zeit hinziehen mag, mit
einem Erfolg Oesterreich-Ungarns ohne europäische Erschütterungen
endigen wird.

Kleine Mitteilungen.
Berlin . Anläßlich seines bevorstehenden 50jährigen Dienst-

jubiläums soll der Staatssekretär des Reichspostamtes Kraetke vom
Kaiser geadelt werden.

Wien. Seit einiger Zeit besteht in der österreichisch-ungarischen
Armee Offizier,nangel und Mangel an Ofsiziernachwuchs. Man hak
jüngst versucht, durch Aufforderung von Reserveosfizieren zu Akti¬
vierungsgesuchen diesem Mangel nbzuhelfen. Der Erfolg dieser
Maßregel war sehr gering. Nun denkt man daran , das Truppen¬
offizierkorps durch befähigte und sonst geeignete Unterossizierc zu
ergänzen. Man will dazu Truppenschulen errichten, die den aus-
gewählten Untcrossizicren die nötige Vorbildung geben sollen.

Mexiko.
Mexiko,  16 . Juli . Der Minister des Aeußern, Carbajol,

legte gestern abend den Eid als Präsident von Mexiko vor den ver¬
sammelten Abgeordneten und Senatoren ab. — Alle Mitglieder
des Kabinetts sind zurückgetreten.

Mexiko,  16 . Juli . Der Regierungswechsel wird von der
Bevölkerung ruhig ausgenommen. Bevor Huerta die Stadt verließ,
stattete er Carbajal im Palaste einen Besuch ab und sprach ihm
seine Glückwünsche aus.

Wilson verweigert Carbajal die Anerkenung.
Washington,  17 . Juli . Präsident Wilson wird den neuen

Präsidenten von Mexiko und eine Regierung , die nicht regelrecht
ernannt worden ist, nicht anerkennen. Er wird sich abwartend ver¬
halten . Nur wenn es Carranza gelingen sollte, mit der neuen Re¬
gierung ein Uebereinkornmen zu erzielen, werde er die Regierung,
die aus dieser Uebereinkunft hcroorgehen sollte, anerkemieu.

Nachrichten aus Hochheimu. Umgebung.
Hochheim.

* Bei der hiesigeil Schleuse ansangeud werden morgen Sams¬
tag früh die Staubecken eingestellt und alsdann mit dem Ausrichten
der Nadelwehre begonnen. Wenn keine weiteren Störungen ein-
treten, so kan» voraussichtlich der Schiffsverkehr am 21. Juli >»
vollem Umfange ausgenommen werden. Die sehr umfangreichen
Reparaturarbeiten bei der hiesigen Schleuse wurden in der, Haupl-
sache von der Baufirma Ioh . Phil . Sommer dahier ausgesührt.
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* Die zahlreichen Lindenbäume, welche in und um den Stadt- j
bering, am Weiher, an der Frankfurter Straße sowie in verschie¬
denen Parkgärten stehen, sind jetzt am Blühen und verbreiten weit¬
hin ihren würzigen Duft, Trotz eines bestehenden Verbotes werden
leider die Bäume wegen einiger Hände voll Blüten für Tee ver¬
schandelt.

* Der Durchgangsverkehr von Kraftfahrzeugen aller Art ist
gegenwärtig wieder ein sehr starker, so daß an den Einmündungen
sowie Kreuzungen der Mainzer und Frankfurter Straße die größte
Vorsicht geboten ist. In zwei Fällen schwebten am letzten Sonn¬
tage und heute Kinder in großer Gefahr.

* Auf die Beachtung der vom Bundcsrnt beschlossenen Be¬
stimmungen über Hausarbeit in der Tabakindustrie
sei besonders hingewiesen. Sie bezwecken teils den Schutz der be¬
schäftigten Personen, teils den Schutz des die Tabakfabrikate ver¬
brauchenden Publikums gegen Gesundheitsgefahren. Die Be¬
stimmungen finden nur aus Betriebe Anwendung, die keine frem¬
de,i Personen im Arbeitsverhältnis beschäftigen. Besonders die
Beschäftigung von Kindern unterliegt nach den Bestimmungen der
Bekanntmachung weitgehenden Beschränkungen. Vor Benutzung
eines Raumes zur Herstellung von Zigarren oder zum Abrippen
von Tabak oder zum Sortieren von Zigarren ist der Ortspolizei¬
behörde unter Angabe der Lage der Werkstätte schriftlich Anzeige
zu machen. Das Gleiche gilt, wenn Kinder oder ,unge Leute
zwischen 14 und 16 Jahren in der Werkstätte beschäftigt werden
sollen. Als Werkstätten gelten auch Räume, die im übrigen zum
Schlafen, Wohnen oder Kochen dienen.

* Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht das Gesetz betreffend
Bewilligung weiterer Staatsmittel zur Verbesserung der Woh¬
nungsverhältnisse von Arbeitern, die in staatlichen Betrieben be¬
schäftigt sind und von gering besoldeten Staatsbeamten. Ferner
veröffentlicht der „Reichsanzeiger" eine Bekanntmachung des Land-
wirtschaftsministeriums, daß in der Feldmark der Stadt Stade auf
Kartoffelfeldern im Gefamtumfangevon etwa 3 Hektar der Kar-
toffel- (Kolorado) Käfer (Doryphora Decemlmeata) festgestellt
wurde. Alle Tilgungs- unb Schutzmaßregeln, die bei früheren Ein¬
schleppungen des Schädlings zu seiner schnellen Vertilgung führten,
sind unter Beachtung der in diesen Fällen gemachten Erfahrungen
unverzüglich ergriffen worden.

Schierstein. Beim Baden im Rhein ist Dienstag vormittag
der Bäckerlehrling Eduard Wolf aus Erbenheim, der in Wiesbaden
in der Lehre war, ertranken. Er hatte sich mit einem Altersgenossen
nack, den, Strandbad begeben und ist dort in einen Strudel geraten.
Sein Verschwinden hat nwn, wie wir hören, erst bemerkt, als seine
Kleider in der Kabine nicht abgefordert wurden. Die Leiche ist
gestern in der Nähe der Unfallstelle gelandet worden.

Dotzheim. Zwei junge Mädchen, die nnvorsichtigerweise Spiri¬
tus aus einen brennenden Spiritusbrenner nufgofsen, zogen sich
gestern schwere Brandwunden zu, sodaß ärztliche Hilfe in Anspruch
genommen werden inuhte.

Frankfurt. Der König von Italien wird der Einladung des
.Kaisers zu den Kaisermanövern Folge leisten. Der König mit Ge¬
folge wird kurz vor Beginn der Kaiscrmanöver in Bad Homburg
eintreffen und auf dem Hamburger Schloß als Gast des Kaisers
Wohnung nehmen. — Bon einer Teilnahme des türkischen Thron
solgers, die von einigen Blättern gemeldet wurde, ist an zuständiger
Stelle nichts bekannt.

Frankfurt. Eine Gläubigerversanunlungdes Abzahlungsge
jchüftes von M. Fuchs beschloß, einen Konkurs zu vermeiden Es
wurde ein Ausschuß gewühlt, der sich über die geschäftliche Lage
unterrichten und dann einer zweiten GläubigerversammlungBe¬
richt erstatten soll. Die Höhe der Verbindlichkeiten wird arif mehr
als vier Millionen Mark geschätzt. Die Schuldner des Geschäfts
sind in der Hauptsache kleine Leute, die sich Waren auf Abzahlung
kauften und sich verpflichtete», monatliche Abtragungen ui Hohe
von 2.50 bis 10 Mark zu machen.

Frankfurt. An der Frankfurter Universität wurde eine stu
dentische Organisation gegründet, die sich Akademischer Bund zur
Durchgeistigung deutscher Art und Arbeit nennt und beabsichtigt
Vorträge und Äusstellungen zu veranstalten.

— Ein neues Hotel-Unternehmen. Eine Berliner Baufirma
soll den Auftrag erhalten haben, in Frankfurt ein neues Hotel zu
errichten, das nach dem Prinzip des Einheitspreises betrieben wer¬
den soll. Es soll sich um einen Platz Ecke Nidda- und Hohenzollern
slrahe, auf dem gegenwärtig das Fundbureau der Eisenbahn unter
gebracht ist, handeln.

— Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg, der bekannte
Farschungsreisende, ist für mehrere Tage hier eingetrosfen und hat
im Frankfurter Hof hier Wohnung genommen.

Homburg v. d. H. In einer geheimen Sitzung der Stadtver¬
ordneten wurde die vom Kaiser angeregte Vorlage betreffend die
künstlerische Ausgestaltung der Elisabeth-Quelle angenommen.
Die Stadtverordneten beschlossen, zur Erlangung von Entwürscn
einen öffentlichen Wettbewerb auszuschreibcn.

Homburg v. d. h . Mittwoch nachmittag gingen über den
Taunus schwere Gewitter nieder. Der wolkenbrucharüge Regen
richtete großen Schaden an. Auf offener Strecke der elektrischen
Saalburgbahn schlug der Blitz in einen dicht besetzten Motorwagen,
der in Brand geriet. Die Passagiere tonnten sich mit knapper Not
in Sicherheit bringen. — Auch in Eronberg  richtete das Un-
ivetter großen Schaden an. In Oberstedten schlug der Blitz in das
Hintergebäude einer Gastwirtschaft und legte es in Asche. Ein
weiterer Blitzstrahl fuhr in den Kirchturm, der am oberen Te l
stark beschädigt wurde. In Wachenbuchen bei Hanau fuhr der Blitz
in eine Scheune, sodaß diese niederbrannte.

kronthal (Taunus). Hier dient augenblicklich der siebente
Sohn des Brunnenmeisters Paul Schneider beim Militär. 1897
trat der älteste Sohn Withetn, beim 3. Fußartillerie-Reguneni ein,
dann folgten die übrigen Söhne in den Infanterie-Regimentern
166. 177, 171, 116 und 88. Jetzt trat der jüngste und siebente
Sohn Heinrich ebenfalls in das 88. Jnfanterie-Regimenl ein. Der
Vater dieser sieben Soldaten hat 1870/71 den Feldzug gegen Frank¬
reich mitgemncht.

Schlohborn. Bei dem gestrigen Gewitter in, Taunus wurde
der Landwirt Reinhardt auf dem Felde vom Blitz erschlagen.

Weilburg. Das 10jährige Söhnchen des Gastwirts Heinrich
Denster im Dorse Kirschhosen hatte unreife Stachelbeeren gegesjen
und darauf Wasser getrunken. Das Kind erkrankte alsbald an
iKf' iacn Maqenbefchwerden und ist trotz sofortiger orztücher Hilfe
und trotz einer in der Gießener Klinik vorgenommenen Operation
nach gualvollem Leiden gestorben.

Limburg. Der 57 Jahre alte Steinbrecher Jakob Weber im
nahen Dehrn sah. als er in der Nähe der Lahn mit Grasinahen be¬
schäftigt war, in dem Flusse zwei Hände herausragen. Mit den
Kleidern ging er ins Wasser, faßte nach den Aermchen und rettete
so den bereits besinnungslos gewordenen achtjährigen Aloys Doid
vor dem Tode des Ertrinkens.

Laub. Pfarrer Kopfermann und Frau Hierselbst feierten am
Sonntag das Fest der silbernen Hochzeit. Das Jubelpaar empfing
van allen Seiten Glückwünsche und Geschenke. Pfarrer Kopfer-
inann ist jetzt im 10. Jahr in Caub.

üllsrle ! aus der Umgegend.
Die Mainzer Handelskammer gegen einen Schlcuscnkanal.

Mainz,  17 . Juli . Die Mainzer Handelskammer sprach sich
gegen den Vorschlag des preußischen Ministeriums aus, zur Ver¬
tiefung des BingerLoches einen Schleusenkanal einzubauen. Die
.Handelskammer besürwortet vielmehr eine entsprechende Ver¬
tiefung des Freifahrwassers, da die Gefahr einer Absenkung des
Wasserspiegels, die das Ministerium befürchtet, nicht wesentlich sei,
da durch diese allzu kostspielige Bauten verhindert werden konnten.

MaiiN Die Stadtverordneten beschlossen in nichtösfentlicher
Sikuna einen Syndikus anzustelle». der der Bürgermeisterei
zwecks Enllnslung von juristischen Arbeiten beigcgeben werden soll.

Mainz. In der Sitzung der Stadtverordneten am Mittwoch
wurde Fabrikant Dyckerhofs(natl.) als Stadtverordneter in sein
Amt eingeführt, nachdem der Vcrwaltnngsgerichtshof die auf den
Sozialdemokraten Hirschbiegel in Mainz-Kästel gefallenen Stimmen
ür ungültig erklärt hat. — Die Linienführung der Straßenbahn

nach dem neuen Krankenhanse wurde ans später ausgesetzt, dafür
ollen zwei Autoomnibusse den Verkehr nach dort vermitteln. Zur

Anschaffung der Autos wurden 40 000 Mark bewilligt. Das Fahrgelo
nach dem Krankenhause soll nicht mehr als 10 Pfg. betragen. Die
beiden Fahrzeuge sollen abwechselnd vom Bahnhof auf allen den
Straßen fahrend für die die Vorlage neue Trambahnlinien vorsnh;
man will sa die Frequenz auf diesen Strecken feststellen. Später¬
hin, wenn der Ban der Straßenbahn begonnen ist, sollen die Fahr¬
zeuge unter Umständen auch zum Verkehr nach Erbenheim oder
nach Hochheim, deren Verbindung mit Mainz nachgerade zu einem
Bedürfnis wird, herangezogen werden. Einen gleichzeitigen Aus¬
bau des rechtsrheinischen Ufers unterhalb der Straßenbrücke in
Kastei hat die Stadtverordnctenoersammtring beschlossen: Durch den
Ban eines großen Schutzdammes will man den Rhein in einer
Länge von ilOO Meter so eindämmen, daß man ihm dadurch einen
Streifen nutzbaren Baugeländes abgewinnt. Auch will man, um
den starken Automobil- und Laftfuhrverkehr von Mainz-Kastel nach
Amöneburg und Biebrich van Kastel abznlenken, die Brückcnrampe
nach Amöneburg zu fahrbar machen. Das gesamte Projekt wird
600 000 Mark kosten; für den Ausbau des Rheinnfers
bewilligte man zunächst 44 000 Mark. Stadtverordneter
Klingelschmitt brachte Beschwerden gegen das Reinigungsnmt vor,
das Abbrnchsarbeiten in eigener Regie ansführe und damit den Ge¬
werbetreibenden die Arbeit entziehe. Die Sozialdemokraten legten
sich für die Regiearbeiten ins Zeug, während Stadto. Gewcrberat
Falk dein energisch widersprach. Die Angelegenheit sali von der
Reinigtingsdeputation geprüft werden. — Der hiesige Buchdrucker-
Bezirksverein und der Sonefelder Bund waren um Beihilfen zuin
Besuche der Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig
eingekommen. Der Finanzausschußbeantragte der Konsequenzen
halber die Bewilligung von Geldern aus städtischen Mitteln abzu-
lehncn. Die Sozialdemokratenbekämpften diesen ablehnenden
Standpunkt und beantragten für die Buchdrucker, van denen 80 die
Ausstellung besuchen wollten, 800 Mark zu bewillige!,. Auch dieser
Antrag wurde von den bürgerlichen Stadtverordneten, mit Aus-
nahme von Stadto. Dr. Thilo, bekämpft. Die Bewilligung von
Beihilfen wurde mit großer Mehrheit abgelehnt.

— Bei dem Mittwoch nachmittag niedergegangenen hestigen
Gewitterregen war die Untersührnng inr hiesigen Hanptbahnhose
vollständig unter Wasser gestellt, das von allen Seiten eindrang.
Für die Reisenden muhten Pritschen gelegt werden, bis das Wasser
bei Seite geschasst sein wird.

— Während bisher viele einsam gelegene Forsthäuser in Hessen
gleichzeitig Wirtschastsbelrieb hatten, bei, die Förster bezw. ihre
Frauen nebenbei ausübten, soll das in Zukunft nicht mehr der Fall
sein. Bei Neubesetzung der Stellen wird die Genehmigung dazu
nicht mehr erteilt. Vielmehr sollen staatliche Gebäude, Burgruinen
usw., wo bisher Förster wohnten lind Wirtschaftsbetrieb hatte», an
Wirte verpachtet werden. Der Anfang mit dieser Neuerung ist be¬
reits verschiedentlich gemacht.

— Dem Vorsitzenden des rheinhessischen Weinbauvereins, Herrn
Sittmann-Oppenheim, wurde vom König von Preußen der Rote
Adlerordcn vierter Klasse verliehen.

— Bürgermeister Kuhn, der zu seiner Erholung einen längeren
Urlaub angelreien hat, wird mit Schluß des Jahres in Ruhestand
treten. Sein Ressort soll nicht wieder mit einem Bausachmcmn
besetzt werden. Ein juristisch gebildeter, im Vcrwaltungsfacher¬
fahrener Beamter ist für diese Stelle in Aussicht genommen. Die
Banangclegenheiten werden dem Beigeordneten Dr. Gündcrt über¬
tragen

— Mit der Erbauung des neuen Waldhotels am Leniaberg
ist begonnen worden. Das Hotel soll bekanntlich einen Ersatz für
das in den Besitz des Herrn v. Waldhaufen übergegangene vielbe¬
suchte Forsthaus Leniaberg bilden. Die Notwendigkeit eines der¬
artige» Wirtschaftsgebäudes im stark besuchten Gonscnheimer Wald
zeigt deutlich der sehr starke Besuch der von der Mainzer Aktien-
brauerei vor 14 Tagen eröffneten Wirtschastsbude neben dem Aus-
sichtsturme auf dem Leniaberg. Das neue Waldhotcl ist als ein
prachtvoller 2stöckiger Ban mit großen schattigen Eartenaniagen
gedacht. Um es ans gleiche Höhe mit dem auf dem höchsten Gipfel
des Leninberges stehenden Aussichtsturm zu bringen, ist das Bau¬
gelände durch Aufschüttung erhöht worden. Zur Herbeischafflmg
und Beförderung des Baumaterials auf den Berg ist eine Feld¬
bahn angelegt, die durch einen starken Motor i» Betrieb erhalten
wird.

— Die Jnsanterieregl»,enter Nr. 87 und 88 kehrten am Don¬
nerstag abend nach mehrwöchiger Uebungszeit ans dem bayrischen
Trnppenübungsplntz bei Hammelburg in Extrazügen in ihre hiesi¬
gen Quartiere zurück. Die FeldarUllerieregimenter Nr. 27 und Nr.
63 verlassen ihre Quartiere zu Gonsenheim, Wiesbaden und Mainz
am 22. d. Mts., an welchem Tag ihr Abmarsch nach dem Gries-
heimer Truppenübungsplatz bei Darmstadt erfolgt, wo die 21. Ar¬
tilleriebrigade zusan,mengezogen wird. Die dortigen Hebungen
dauern 14 Tage. Auch das Dragonerregjmcnt Nr. 6 verläßt in den
nächsten Tagen die hiesige Garnison, um mit dem Thür. Ulanen¬
regiment Nr. 6 zu Hanau gemeinsam auf dem Griesheimer
Truppenübungsplatz zu exerzieren. Alle Regimenter sind vor der
großen Truppenschau vor dem Kaiser wieder zurück. Am 18.
August trifft auch das Jnf .-Regt. Nr. 118 zu Worms hier ein, u,n
zum ersten Male wieder seit Jahren an der Truppenschau hier tei!-
zunehmen. Die hiesige Militärluftschifserabteilung rückte gestern zu
einer inehrtägigen Uebung nach dem östlichen Rheinhessen ab.

Darmsladl. Die Beranlagung des Wehrbeitrages in Hessen
kann in der Hauptsache als beendet angesehen werden. Das Er¬
gebnis stellt sich insgesamt auf rund 16 000 000 Mark.

Darmstadt. Bei dein Bau der Zeppelinluftschiffhalle ereignete
sich ein schwerer Unfall. Der an dem Eisengerüst beschäftigte
Schlosser Anracher stürzte herab und erhielt so schwere Verletzungen,
daß er bald darauf starb.

= Bischossheim. In , Walde zwischen hier rmd Groß-Gerau
wurde die Leiche eines erschossenen jungen Mannes aufgefunden.
Der Tote hielt den Revolver noch krampfhaft in der Hand. Rach
den bei ihm vorgefmibenen Pppieren scheint er aus Frankfurt n.
M. zu stammen. Auch fand man bei dem Tote,: ein Buch über
vereinnahmte Gelder der Finna Fränkel und Fühel zu Frankfurt
a. M. Bon Geld fand sich bei dem Toten nichts vor.

Bingen. Große Erregung herrscht hier über das Verbat, wo¬
nach die Binger Motorbootbesitzer weder in Rüdesheim noch in
Aßmannshausen nnlegcn dürfen. Die Genehmigung zur Errich¬
tung einer Landnngsbrücke wurde den Binger Motorbootjührern
von dem Wasserbauamt in Bingerbrück ans strombaupolizeilichen
Gründen nicht erteilt. Es wurden nicht weniger als 17 Strafbe¬
fehle in der letzten Zeit gegen die Binger Schiffer erlassen. Die
Niederwaldbahngesellschast, die Lokalsahrten von Bingen—Aß¬
mannshausen nach Rüdesheim unterhält, soll gedroht haben, daß
sie diese Lokalsahrten sofort unterbrechen würde, wenn nicht die
Konkurrenz der Binger Motorbootsührer aufhören würde. In
der Binger Stadtoerordneten-Sitzung wurde einstimmig beschlossen,
bei der Regierung in Darmstadt vorstellig zu werden, damit dieses
Verbot aufgehoben werde. In den Zeiten, da der Verkehr durch
Nebel behelligt wird, und wenn die Trajektschiffc nicht verkehren,
ist das Publikum allein auf die Motorschiffe angewiesen. So sind
nachweisbar an einem einzigen solchen Ncbeltag von den Motor-
bootcn fast 600 Personen zwischen Rüdesheim und Bingen beför¬
dert worden.

Deutrdier OrfskrankenkaSIenfag.
D a r m st adt.  Aus dem deutschen Ortskrankenkassentag wurde

folgende Resolution zum Berliner Abkommen mit de» Aerzten mit
großer Mehrheit angenoinmen: Die Jahresversammlung des Haupt-
oerbandes deutscher Ortskrankenkassen.erkennt das Berliner Ab-
kommen grundsätzlich an. Sie verpstichtet die Verbandskassen im
Besonderen, die in Abschnitt 11 des Abkommens vorgesehene» Bei¬
träge zur Abfindung der während der Konsliktszeit angenommenen
Aerzte zu entrichte».

vermischt«.
Bei Worms ist der Rhein in seiner ganzen Breite angcnblicklich

mit einer öl- und teerartigen Flüssigkeit bedeckt, die nicht einmal
mit Schmierseise zu entfernen ist, so daß in einer Badeanstalt be¬
reits Petroleunr an die Badenden zur Reinigung verabfolgt werden
mußte. Die Fahrzeuge der Rudervereine sind durch diese Flüssig¬
keit beschädigt worden und die Fischerei soll ebenfalls Schaden da¬
von haben. Das Wasserbauamt hat nach einer Strombefahrung
sofort weitere Schritte eingeleitet. Es soll sich um Rückstände einer
neuen Fabrik handeln.

Rom Weinbau. Nach der im vergangenen Jahre ausgestellten
Weinbanstatistik hat sich die Rebfläche im Deutschen Reiche um
2973,4 Hektar gegen das Vorjahr wieder verringert und beträgt
jetzt 105 876,3 Hektar. Geht man bis zum Jahre 1906 zurück, jo
erregt es Erstaunen, wie schnell sich die Rebfläche vermindert hat,
denn damals betrug sie 120 207 Hektar. In diesem kurzen Zeit¬
raum von sieben Jahren hat demnach der deutsche Weinbau 14 330,7
Hektar eingebüßt oder st« der Rebfläche von 1906 ist dem Anbau
von Reben entzogen morden. Das Weinjahr 1913 hat dem deutschen
Winzer vom Hektar durchschnittlich 9,5 Hektoliter gebracht, ein
trauriges Ergebnis, wenn diesem die Ergebnisse früherer Jahre
gegenübergestellt werden. Nach der Statistik sind im Durchschnitt
vom Hektar geerntet worden im Jahre 1885 30,9 Hektoliter, 1891
6,3, 1893 33, 1896 43,4 1904 35,4, 1910 7,5, 1911 26,6 1912 18,6
Hektoliter.

Eine Lanze sür die Iulihihe. Allzu sehr soll man nicht die
Jnlihitze schelten. Wie der Landniann über sie denkt, zeigen fol¬
gende Bauernregeln an: Im Juli großer Sonnenbrand ist gut für
alle Leut' im Land; Wird der Juli trocken und heiß sein, kannst Du
hoffen auf recht viel Wein; Im Juli muß vor Hitze braten, was im
September soll geraten; Langer Juliregen nimmt fort den Ernte¬
segen; Wenn es nn Juli lange regnet, man überall giftigem Mehl¬
tau begegnet.

Das städtische Musterkino in Stettin erfreut sich großer Be¬
liebtheit. Es werden in dem Theater während der Schulzeit an
bestimmien Wochentagen und Stunden nnentgeltiiche Vorstellungen
für die Schüler der Gemeindeschulen und ganz billige Vorstellungen
für die Mittelschulen und höheren Schulen veranstaltet. Vorgesührt
werden nur belehrende Films aus dem Gebiet der Naturgeschichte,
der Reise-Geographie, der Industrie nsw. und unterhaltende Films,
die mit den üblichen„Dramen" nichts gemein haben. Beachtens-
wert ist, daß auch die Filmindustrie dem Theater sehr freundlich
gegcnübersteht, da man durch es eine Veredelung des Films er¬
wartet.

Berliner Leben. Trotz der Sonnenglut erschien auf dem Nach-
mittagsbunimelim Berliner Westen eine Dame, die einen kleinen
Löwen an der Leine führte. Die kleine Bestie sprang hin und her,
zerrte an der Leine und führte groteske Sätze nach den Schatten
der Vorbeipasjierenden aus. Den Löwen vorwärts zu bringen
war eine schwere Ausgabe, und die junge Dame mühte sich bei 32
Grad Celsius im Schalten im Schweiße ihres Angesichts redlich
ab. Affen, Bären, Füchse, sogar Krokodile als Bcgleitticre sind in
Berlin schon gesehen worden, der König der Tiere aber war in dieser
Serie nach nicht vertreten. Wenn er größer wird, dürste die Polizei
seiner Promenade Schwierigkeiten bereiten.

Der Kampf um die Berliner Rachk. Die Berliner Gastwirte
toben gegen den preußischen Minister des Innern v. Loebell, der
die Einschränkung der Polizeistunde in Berlin durchgesetzt hat; in
einer Audienz wollen sie ihn beschwören, die Verfügung zurückzu¬
nehmen. Man versteht die Gründe dieses Kampfes nicht recht.
Dieselben Gastwirte beklagen sich über die überhandnehmcndc Kon-
kurrenz, die durch den Nachtbetrieb entsteht. Außerdem ist doch das
Interesse an der Volksgesundheit dem an der Steigerung des 211=
koholkonstims vorzuziehen.

Frauen als Buchmacher. Dem Treiben eines weiblichen Buch¬
machers hat die Polizei in Oberschönewerdeein Ende bereitet. In
letzter Zeit gingen bei der Behörde fortwährend Anzeigen von
Ehefrauen ein, deren Männer de» Wochenlohn meist in einer
Wirtschaft in der Lnisenstraße beim Spiel oder beim Wetten ver¬
loren, so daß sie ohne Geld zur Familie zurückkehrten. Immer
dringender wurde von den Frauen darum gebeten, dem Treiben
der Inhaberin des Lokals ein Ziel zu setzen. Am Sonntag erschienen
plötzlich mehrere Beamten in dem Lokal. Sie hatten den richtigen
Zeitpunkt gewählt. Es wurde gerade fleißig gespielt und gewettet.
Eine große Anzahl von Wettzettcln und eine größere Geldsumme
konnte mit Beschlag belegt werden. Für die Inhaberin des Lokals
wird die Sache noch ein Nachspiel vor dem Strafrichter haben.

Die Reise in derr Kleiderschrank. Aus Merseburg wird der
„Tagt. Rundsch." erzählt; In einem Dörfchen der Umgebung war
ein Mann in Schulden geraten, und ein Gläubiger hatte einen Voll-
ftreckungsbesehl gegen ihn in der Tasche. Der Schuldner, der noch
niemals etwas mit dem Gerichtsvollzieher zu tun gehabt hatte,
glaubte, er würde der Pföndnng entgehen, wenn ihn der gefürchtete
Mann mit der Mütze nicht zu Hause träfe. Als sich nun der Ge¬
richtsvollzieher eines Tages seinem Hause näherte, versteckte er sich
rasch in einem Kleiderschrank und gab seinem Söhnchen den Auf¬
trag, wenn der Gerichtsvollzieher nach ihm frage, zu sagen, er sei
nicht zu Hause. Der Gerichtsvollzieher kommt, sicht sich in der
Wohnung nach allen Seiten uni, streicht dem Kinde über den Kops
und fragt schließlich: „Na, mein Sohn, wo ist denn der Vater?" —
„Der Vater ist nicht zu Hause." — „Der Vater ist nicht zu Hause?
Soso? Wann wird er denn wiederkommen?" Auf diese Frage ist
der Junge nicht gefaßt. Er sieht sich erst ratlos um, eilt dann an
den Schrank, klopft an die Türe und ruft hinein: „Du, Vater, wann
kommste denn wieder heeme?" Der Aerger des Vaters soll sich, als
er wieder aus dem Kleiderschrank herauskam, weniger gegen den
lachenden Gerichtsvvllzicher als gegen seinen klugen Sohn gerichtet
haben.

Magdeburg. Am Mittwoch wurde zwischen der Pionierbade-
anstalt und der Eisenbahnbrücke im rechten Flußbett der Stromelbe
die Leiche des Musketiers Brennecke von der 10. Kompagnie des
26. Infanterie-Regiments (Magdeburg) mit geknebelten Händen
aufgefunden. Vermutlich lag eine Scheinknebelimg vor. Der
Mann hatte seinen.Heimatnrlnub überschritten und war vor das
Kriegsgericht der siebenten Division wegen einer Diebstahlsange¬
legenheit in der Zitadelle vorgeladen worden. Man nimmt an, daß
er an den Diebstählen beteiligt war und aus Angst vor Strafe in
den Tod gegangen ist.

Ein gesährlicher„Scherz". Auf der Adols-Emil-Hütte in Esch
an der Aizelle wurde, einer telegraphischen Mitteilung aus Luxem¬
burg zufolge, der deutsche Watzmeister Kronshagen von dem auf
der' Schaltbühne des Walzwerkes beschäftigten Aufseher angerusen,
er möge sich Tabak bei ihm holen. Kronshagen ging hinaus; als
er die Türklinke berührte, wurde er vom elektrischen Strom getötet.
Der Aufseher hatte nämlich die Messingklinke durch einen Draht
mit der elektrischen Leitung für die Bohrmaschine verbunden, um,
ivie er sagte, seine Kameraden, die hinaufkamen, zu kitzeln. Ein
anderer Arbeiter, der schon die eigentümlichen Scherze des leicht¬
fertigen Aussehers kannte, hatte vorsichtigerweise die Klinke mit
seiner Mütze umwickelt, bevor er sie anfaßte.

Wandervogel-Hochzeit. In der vergangenen Woche fand, wie
der „Straßb . P ." geschrieben wird, die romantische Hochzeit eines
Wandervogelpaaresim Erzgebirge statt. In der Kirche gu Groß-
Rückerwalde wurde das junge Paar getraut. Die Gäste waren
die Mitglieder des Vereins Wandervogel. Braut und Bräutigam,
wo! junge Menschen, die im Mai des Lebens stehen, waren in der
bracht ihres Bundes erschienen, ebenso wie die andern Festgäste.
Auf Brautschleier, Seidenkleid und Myrtenkranz hatte man ver¬
zichtet. Bei dem Fest wurde, dem Brauch des Bundes getreu, kein
Tropfen Alkohol getrunken und keine Zigarre geraucht. Auch auf
das Essen hatte man nicht den imsinnigen Wert gelegt, mit dem
viele unserer Mitbürger die Menschheit, besonders aber die Ein-
geladeiieii überrasche». Die EingelckLenen selbsl bereiten das Mahl.
In 8 Kesseln wurde gekocht, ganz so, wie es die Wandervögel, auf
ihren Wanderungen tun. Der blaue Himmel war bas Zeit des
„Hotels", in dem man diese eigenartige Hochzeit feierte. Nachdem
die Speisung vor sich gegangen war, wurde der Tanzbaum ausge¬
schlagen, und der Tanz trat in fein Recht. Altdeutsche Reigen¬
tänze wechselten mit Laufspielen, eine innige Harmonie herrschte
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unter allen Anwesenden . Und das junge Paar blieb bei den Spiel-
genossen , die dazu beitrugen , den ernsten und feierlichen Tag voller
Jugendwürde zu begehen.

2m Besuch der denischen Universitäten im Sommersemester
1014 zeigen sich gegen das Vorjahr keine großen Veränderungen.
Der Besuch im einzelnen ergibt sich aus nachsolgender Zusnmmen-
ktelluna - Berlin bat 8838 Studierende , München 6626 , Leipzig
5359 Bonn 4524 , Freiburg 3178 , Halle 2855 , Göttingen 2834,
Breslau 2813 , Heidelberg 2668 , Marbiirg 2522 , Kiel 2330 , Tübingei'
22°19 Münster 2169 , Straßburg 1959, Jena 2007 , Königsberg
1543 ’ Würzburg 1605 , Gießen 1432 , Greifswald 1451 , Erlangen
1362 ’ Rostock 1009. Jngesami befinden sich an den zehn preu¬
ßischen Universitäten 31 579 Studierende , an den drei bayrischen
9533 , an ben zwei badischen 5846 und an den übrigen emzelstaai-
lichen 13 985.

Rötung aus Verlangen . Die Katastrophe in einer Oberlehrer¬
fan,ilie die sich am 15. April in Hirschberg ereignete , wird kein
gerichtliches Nachspiel finden . Wie erinnerlich , hatte der 39 Jahre
alte Obeilehrer an der hiesigen städtischen Oberrealschute Dr . Gott¬
fried Thimme seine an einer unheilbaren Krankheit leidende srau
aus deren ausdrückliches Bitten erschossen und sich selbst dann Zu
erschießen versucht . Die Frau litt bei ihrer Krankheit entsetzliche
Schmerzen und sie hatte daher ihren Mann solairge gebdeii , ihren
Leiden ein Ende zu bereiten , bis dieser nachgab . Dr . Thimme hatte
seine Frau durch einen Schuß in den Kopf sofort getötet , sich selbst
dann aber nicht richtig getrosten . Er blieb am -. eben , >saber
völlig erblindet . Als Dr . Thimme das Krankenhaus verlassen
hatte , wurde ein Verfahren wegen Vergehens gegen § 216 des
Strafgesetzbuchs (Tötung eines Anderen auf dessen ausdrückliches
Verlangen ) einqeleitek . Dieses Verfahren ' st letzt von der Staats¬
anwaltschaft endgültig eingestellt worden . Die Staatsanwaltschaft
nimmt an , daß Dr . Thimme die Tal in einem Zustande krankhafter
Störung der Geistestätigkeit begangen hat , die feine freie Willens-
bestimmung ausschloh . Das Schicksal Dr . Thnnmes der als Lehrer
und Mensch sehr beliebt war , hat hier allgemein die größte Teil¬
nahme hervorgerufen.

Die angebliche Pockenepidemie beim 27. Jnsanterie -Regiment
i„ halbersladt . Am 2. Mai 1914 meldete die Wernigeroder Zei¬
tung " aus Halberstadt , bei dem dortigen Jnsanterie -Regiment
y!r J 27 seien 16 Soldaten an Pocken erkrankt . Die Krankheit , e>
durch Polinnen eingeschleppt worden . Diese Meldung , welcye von
der inipsgegnerischen Presse mit Ausfällen gegen das Jmpsgesetz
weiterverbreitet wurde , ist in dieser zzorm unrichtig . Amtlich ist
festgestellt , daß ein einziger Soldat dieses Regiments an der leich¬
ten Form der Pocken erkrankt ist und daß keine weiteren Er¬
krankungen sich ereignet haben . Der erkrankte Soldat hat sich
wahrscheinlich während einer Beurlaubung außerhalb der Garnison
infiziert.

Die Flucht hansis.
Der „Hamburgische Korrespondent " schreibt : Als das Gericht

dem Kalmarer Karikaturisten eine zweitägige Frist für den Antritt
seiner Strafe znbilligte , diese Frist dann ohne besondere Grundan¬
gabe ans das Doppelte verlängerte , da konnte man sich des Ein¬
drucks fast nicht erwehren , als sagten sich seine Richter . Laßt ihn
laufen : er ' st durch den Verfall seiner Kaution von 25 000 Mark
mehr gestraft , als wenn er seine Ze .t be, uns abbrummte Mag
sein , daß seine französischen Freunde und Verehrer , die ihm schon
den Tausend -Franke,i -Preis der Academle sranca .se M sem deutsch¬
feindliches Luch zuschanzten , ihm über diesen Barverlust hmweg-
lielsen , mit dem Hut in der Hand sammelnd für diesen Vorkämpfer
kranrölilcher Kultur , dieses Opfer deutscher Brutalität . Auch das
je, chm 'gegönnt Die Hauptsache ist, daß die Kosten des Verfahrens
»ist den 25 Mille gedeckt sind.

Der in Rustland verhaflele Dr . Raget.
A n k l a m , 15. Juli . In der russischen Grenzstadt Dobrzyn

ist wie bereits gemeldet , der hiesige Oberlehrer Dr . Nagel verhafte:
worden . Er hatte großes Interesse für die Polenfrage , hat darüber
Vortrage gehalten und befand sich während der Ferien auf einer
Reise durch die westpreußischen Änsiedeiungsdörser . Bei dieser Ge¬
legenheit ist er von Gollup nach Dobrzyn hinübergegangen und joll
dort , da er sich für Volkswirtschast interessiert , stenographische Auf-
zeichnungen über die Geschäfte in der Stadt gemacht haben , wobei
er verhaftet wurde . Der Landrnt des Kreises Briefen m West¬
preußen hat sich an die russischen Behörden um Freilassung des Vor-
jiafteten gewandt , jedoch bisher ohne Erfolg . Auch die Vermittlung
de! auswärtigen Amtes ist von Anklam aus angeru en worden . Es
ist ausgeschlossen , daß es sich um einen Spionagefall handeln kann.

krittlckr̂ kkkrt«
Verlin . Von der fünften Ausschreibung der Nationalslug-

spende in Höhe von 60 000 Mark , die bekanntlich für die Ueber-
bietuna der Weltrekorde in: Höhen - und im Dauerslug ausgeseßt
li!,d sind in,itthalb °m °ser Wachen bereits 35 000 Mark gewonnen
worden . Die ersten 10 000 Mark gewami Vaster auf einem Rump-
ler -Dnvveldecker indem er am 23. und 24 . Juni einen neuen Welt¬
rekord ini Danerflug mit 18 Stunden und 12 Minuten ausstellte
und damit diese Höchstleistung wieder in deutschen Besitz brachte.
Land » an der am 27 und 28. Jun , auf einem Albakros -Dappel-
dÄer diese'' - Rekord überbot und 21 Stunden 49 Minuten ohne
Unterbr cbuna in der Luft blieb , erhält für diese Leistung 5000 Mk.
Am 9 In « aewann Linnekogel , der mit einem Rumpler -Eindecker
aiü 6570 Mir Höbe stieg . 10 060 Mark aus der Nationalslugspende,
da er ' diestn Rekord den Franzosen abnahm . Je weitere 5000 M .
stehen Boehm d-r am 10. und 11. Juli auf einem Albatros -Doppel¬
decker einen neuen Dauerweltrekord mit 24 Stunden 11 M unken
aufstellte und Oelerich zu . der mit einem D .-F .-W .-D °ppe !decker
am 14 Juli bis auf 7500 Meter Höhe aufsticg . Es ist fraglich , ob
die restliche » 15 000 Mark der Ausschreibung so bald gewonnen
werden da die jetzigen Höchstleistungen nicht ja leicht uberboten
werden dürsten . ^ . .

Berlin  Auf einer der letzten Sitzungen des „Bundes deut-
über Jluarei -afübrer " wor ein Thema zur Erörterung gestellt wor¬
den das sicherlich in allen den Kreisen , die für das weite Geb et
der ' Luftfahrt Interesse besitzen, große Beachtung auslosen durste.
Nack, lebhafter Aussprache ivurde eftgestellt , daß das Angebot von
Flugzeugführern die^ Nachfrage weit überirifft Es wurde beson¬
ders hervorgehaben (was übrigens in emgeweihten Kreisen langst
fein Geheimnis mehr ist) , daß die Fliigzeug -Jndustne „vwll ' wist
in der Lage ist, etwa 120—150 Fliegern Stellung und Brot zu
neben Alle übrigen Flieger , mehrere hundert an der Zahl , sind
stellungslos . Es dürfte auch in absehbarer Zeit ferne Aussicht vor-
hanb -n fein daß jene als Flugzeugführer eine lohnende Beschaf-
tiauna finden werden . Bor dem Ergreifen des Fliegerberufs tonne
dahe7L dringend genug gewarnt werden. Des ackeren wurde
beschlossen, eine dieebezüoliche Warnung in Kurze der Oefsentlich
keit zu übergeben , gewiß eine Maßnahme , die nur durchaus zu
begrüßen ist und vielleicht doch manchen langen Luftsahr c-
geisterten abhaltei , wird , sich Hals über Kopf
men , bei der wie beim Kriegführen „ 1 erster Lime das Geld die
Hauptsache ist.

Straßburg . Von verschiedenen Blätter » ist die Meldung ver¬
breite ! worden , der bekannte Flieger Audemars werde mden
nächsten Tagen nach Etraßburg konimen und chorCfeme Kurven-
und Sturzflüge vorführen . Wie von zuständiger Sc,te ,mtgete,it
wird , werden diese Vorführungen nicht stattfinden , da die Militär¬
behörde ihre Erlaubnis dazu nicht geben konnte.

Leipzig . Nach den Ermittelungen des physikalischen Instituts
der hiesigen ttniverfität erreichte der Flieger Oeierich auf feinem
Höhemveltrekordfluge eine Höhe von über 8000 Metern.

Heinrich Oeierich über seine Höchstleistung.
Der Pilot Oelerich , der i>l Lindenthal bei Leipzig am Dienstag

nach den Ermittelungen des physikalischen Instituts der Leipziger
Universität zum erstenmal eine Hohe von über 8M .Mi . rmt
dem Flugzeug erreichte , jlellt über seinen plug folgende Lelrach

' " " ^Während bisher die meisten Höchstleistungen von dem- Flug¬
platz Johannisthal bei Berlin aus erobert wurden , darf ich Mich

freuen , nun auch , .einmal .unferm Leipziger Flugplatz einen Sieg
erfochten zu Huben. Ich schäme mich nicht , zu gestehen , duh dieser
Sieg nicht leicht war . Denn die Höhe , die von mir erreicht wer¬
den mußte , erschwert die Atmungsmöglichkeit so, daß es beinahe
ein Ding der Unmöglichkeit schien, sich in ihr überhaupt noch auf¬
recht zu erhalten . Bereits bei 4500 Mir . war mir eine regelmäßige
Atmung nicht mehr möglich . Ich imihte den Sauerstoffapparat zu
Hilfe nehmeu , woraus es mir geiaug , wieder mit frischen Kräften
höher zu streben . Nach einer Stunde , etwa halb 5 Uhr , hatte ich
6000 Meier erreicht und bald daraus auch die 6570 Mir ., die Hochst-
ieistuiig Linnekogels . Jetzt erleichterte mir aber auch der Sauer-
stosfapparat die Lage nur noch wenig . Ich sühlte schreckliches Un¬
wohlsein , Beschwerden im Magen und hatte Schwindelansälle zu
befürchten . Doch hatte ich mir vorgenonimen , unbedingt min¬
destens 7500 Mtr . zu erreichen . Endlich war es so weit . Die bei-
ben Höhenmesser , die ich mitgenommen hatte , zeigten übereinstim¬
mend an , daß ich bei 7500 Mtr . angekommen war , und nun konnte
ich wieder die Erde nufsnchen.

Es wird nicht in Laienkreisen an Stimmen fehlen , die nun
ragen , welche praktischen Zwecke eigentlich die Erreichung solcher

großen Höhen hat , wenn man sich doch in ihnen kaum behaupten
kann . Die Antwort aus solche Fragen läßt sieh sehr kurz geben.
Wenn man die strategische Bedeutung der Aviatik ins Auge saßt,
dann wird immer von zwei Feinden , die sich mit Hilfe von Flug¬
zeugen bekämpfen , derjenige den Sieg davontragen , der am
höchsten fliegen kann : er kann den Gegner überhöhen und ihn dann
van oben her durch Wurfgesehosse usw . zu vernichten suchen. Daß
wir uns also austrengen , jetzt tunlichst recht hoch stiegen zu lernen,
ist keine „Rekordjagd ", sondern es hat eine praktische Bedeutung.
Und was die Erschwerung der Atmung und das körperliche Un¬
wohlsein anbetrifft , denen man in solchen Höhen ausgesetzt ist, jo
wird sich auch hier Abhilfe schassen lassen, wenn wir nur erst ge¬
nügend viele Erfahrukigeii habe » . Man kann z. B . mit Sauer-
koffapparaten ganz gut längere Zeit atmen , wenn diese noch etwas
verbessert sein werden . Es kommt da viel auf 5lteintcifeiten _an —-
mir wurde z. B . nach einiger Zeit der Geruch des Gummimund¬
stückes an dem Apparat unangenehm . Hätte ich ein anderes
Mundstück gehabt , so wäre mir vielleicht weniger schnell unwohl
geworden , und ich hätte mich noch höher in die Luft erheben
können.

Französisches Flugzeug im Elsaß gelandet.
Hirzselden (Ob. Elf .) . Donnerstag vormittag um 9 Uhr ging

hier ein französisches Flugzeug nieder . Die Flieger erklärten , einen
Flug von Beifort aus nach Mantbelliard unternommen zu haben.
Auf der Rückreise hätten sie sich, verführt durch den Schwarzwald,
den sie für die Vogesen hielten , verflogen . Sobald sie Gewißheit
über ihren Irrtum gehabt hätten , seien sie niedergegangen . Die
Flieger fanden höfliche Ausnahme und frühstückten beim Kreis¬
direktor.

Hirzselden (Oberelsaß ). Bezüglich der beiden Donnerstag vor¬
mittag hier gelandeten französischen Fliegeroffiziere ist vom Gene¬
ralkommando Karlsruhe verfügt worden , daß nach Aufnahme eines
Protokolls den beiden Offizieren die Rückreise frei zu geben sei. Der
Apparat wurde abmontiert und auf einem Fuhrwerk nach Ait-
münsterol trausporiiert , während die beiden Aviatiker im Auto¬
mobil nach Belfort zurückkehrten.

SritgeMätze Setrachtonge«.
(Nachdruck verboten .)

2(uf der Serienreife!
Daheim ruht Buch und Feder , — in stiller Einsamkeit — wer 's

kann eilt in die Bäder — zur lieben Ferienzeit , — dieweil es Sitte
heute , — verreisen viele Leute , — ein kurzes zu vergessen — Ge¬
schäfts - und Amts -Interessen ! - Die Ruhe schwand den Wäl¬
dern — und den Gebirgen auch , — auf soundurehglühten Feldern
— verspürst du deinen Hauch , — doch aus der Berge Spitzen —
kannst du nicht ruhig sitzen, — da jodelt der Berliner , — der Sachse
wie der Wiener ! — — Und dann am Meeresstrande — sonnt sich
das Kind der Stadt — man tummelt sich im Sande — und im
F -rmilienbad — dort stärken ihre Glieder , — dort tauchen auf und
nieder — die Schlanker », wie die Runder » — daß sich die Flun¬
dern wundern ! - Sehr zahlreich sind die Ziele — dahin man
frenbig eilt — doch deren gibts nicht viele , — wo wirklich R 11h e
weilt — sie herrscht zur Sammerpause , — am meisten wohl zu
Hause , jedoch im niten Gleise — zr bleiben , ist nicht weise ! — —
Drum ziehe in die Weite — als sorgenfreier Mann — und trissst
d» frohe Leute , — dann schließ dich fröhlich an ! — Wozu die Men¬
schen meiden ? — Du muht sie eben leiden — und wirst es nicht be-
reuen , — mit ihnen dich zu freuen ! - - Doch pflegst du Unter¬
haltung , — red ' von Geschäften nie , — sprich von der Badvorwal-
tung L, vo„ Gegend und Logis — doch sprich auch nie politisch —
sonst wird die Sache kritisch, — die Freundschaft , kaum erworben,
— wird leicht dadurch verdorben ! — — Mag jetzt nach Rußland
blicken — der Herr Poincaree — mag sich nach Frankreich drücken
— der Haust , der Monsieur . — Das ist nicht wettbewegend , — du
sprichst jetzt nur von „Gegend " — und ziehst aus leichten Sohlen —
dahin , dich zu erholen ! - Gar wonnig ist das Reifen , — sagt
selbst der Pessimist — und schimpft weil mit den Preisen — er nicht
zufrieden ist, — trotz dieser Schattenseite — zieht sroh er m die
Weite — doch fröhlicher zieht weiter — der Optimist.

E rn ft Heiter.

Bunter Allerlei.
Hanau . Der 58 Jahre alte verheiratete städtische Magistrats¬

bureauassistent Stahl aus Hanau , der 4800 Mark , die für eine
Jubitäumsspende für das 81 . Jnsanterie -Regiment von ehemaligen
Angehörigen des Regiments gesammelt und bei der hiesigen Spar¬
kasse deponiert waren , abgehoben und sie in Frankfurter Damen¬
kneipen verpraßt hatte , wurde von der Strafkammer zu 1 Jahr
6 Monate Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.

-Münster a. Sk. Von den Zinnen des Rheingrafensteins stürzte
sich ein Amtsassoffor aus Kusel (Pfalz ) in die Tiefe . Furchtbar ver¬
stümmelt wurde die Leiche ausgefunden . Die Todesursache ist un¬
aufgeklärt.

Düsseldorf . Die Leitung der nächstjährigen großen Düsseldorfer
Ausstellung beschloß, da das Jahr 1915 zugleich denkwürdig ist durch
die hundertjährige Zugehörigkeit der Rheiulande zur Krone
Preußens und durch die hnnderiste Wiederkehr des Geburtstages
Bismarcks eine umfassende Erinneruiigsausstellung für den eisernen
Kanzler zu veranstalten.

In Wattenscheid wurde ein 18jähriges Mädchen , das Blumen
begoß , vom Blitz getroffen und so schwer verletzt , daß es nach einer
Stunde starb . ,

Duisburg . In den letzten Tagen haben in der Angelegenheit
des Baues neuer Hasenanlagen in Duisburg -Rheinau Bespre¬
chungen zwischen Vertretern der Behörden der Stadt und der ver¬
schiedenen großen Interessenten stattgefundeu , denen auch zwei
Mitglieder des Ministeriums der Oeffenttichen Arbeiten beiwohnten.
Die Bauten , die etwa 50 Millionen Mark kosten werden , dürsten
bald begonnen werden.

Duisburg . Mittwoch nacht wurde bei Abbruchsarbeiten eines
Hauses der Maurer Weben von einem niederstürzenden Mauer
pfcilcr erschlagen . Der Getötete hinierläßt Frau und Kinder.

Straßburg . Acht französische Deserteure sind von der deut¬
schen Behörde aus Lothringen über Saargemünd » ach Luxemburg
abgeschoben worden . Von den Deserteuren waren fünf in voller
Uniform , während drei nur mit Drillichanzügen bekleidet waren.

Saarbrücken . Der Arbeiter Wagner , der wegen Ermordung
des Bergmanns Peter Marx aus Ottenhausen zum Tode verur-
teilt worden ist, hatte ausgesagt , daß die Tochter des Ermordeten
und deren Ehemann , der Arbeiter Müller , an dem Morde beteiligt
seien . Diebeiden tetzteren , die sich seit dem 8. Jul , in Untersuchungs-
häst befinden , haben riach längerem Leugnen jetzi ein volles Ge¬
ständnis abgelegt . , r , t  _

Würzbürg . In geheimer Sitzung beschloß das Gemeulde-
kollegium , das städtische Elektrizitätswerk an die Firma Schlickert
u . Co . zu verpachten.

Stuttgart . Seit Montag nachmittag ist der am 2. Januar lbi8
in Nürnberg geborene Konrad Wohlleben , der bei einer hiesigen
Firma als Kassendiener beschäftigt war und im Vororte Bokhnang
wohnte , mit 12 000 Mark verschwunden . Es fehlt jede Spur von

Stuttgart . In Ziegelberg in Württemberg erstach der 72jähr.
Maurer Rauch seinen 36jährigen schwindsüchtigen Sohn . Vater und
Sohn hatten tagsüber zusammen gezecht und beide waren zuletzt
völlig betrunken.

Berlin . In der eisten medizinischen Klinik der Königiichen
Charitee ist Radium im Werte von 20 000 Mark abhanden ge¬
kommen.

Berlin . Die einzigen Kinder während des Ferienaufenthaltes
verloren hat die Näherin Diller von Berlin . Sie erhielt in später
Nachtstunde das Telegramm : „Erna und Erich erlrunken . Sofort
kommen ." Die Frau reiste ab , und es bestätigte sich, daß ihre
Tochter , die 14jährige Erna und ihr Sohn , der 11jährige Erich m
Nandel , Kreis Meseritz , wo sie bei ihren Großeltern weilten , beim
Baden den Tod gefunden habe » .

In Halle starb der 82jährige Generalarzt der Marine Dr.
Edmund Metzner . Der Verstorbene war viele Jahre hindurch Leib¬
arzt Kaiser Friedrichs und dessen Söhne auf ihren Seereisen . Er
war mit Kaiser Friedrich intim befreundet.

Innsbruck . An dem Militärexerzierplatz bei Tristach (Tirol)
fanden Kinder in einem Gebüsch die geöfsnete Hülse eines Artiller,e-
geschvües . Sie schütteten das Pulver heraus und zündeten es au.
Es etfulgte eine furchtbare Explosion , durch die zwei Kinder sosort
getötet wurde ».

Aus der Hafk entlassen . Nach längeren telegraphischen Ber-
haiidlimgen mit dem Landrat in Briefen ist der in Rußland ver¬
haftete Oberlehrer Nr . Nagel aus Anklam wieder in Freiheit ge-
etzt worden . - .. .

Neueste Nachrichte«.
Berlin,  16 . Juli . Von unterrichteter Seite wird erklärt,

daß der Thronfolger Erzherzog Karl Franz Joses an den deutschen
Kaisermanävern teilnehmen werde.

Sulz (ob. Nagold , Württemberg ), 17. Juli . Heute »acht sind
hier 11 Gebäude niedergebrannt , darunter vier Wohnhäuser , füus
Scheunen und einige Stallungen . Die Entstehungsursache des
Feuers ist noch nicht ermittelt . Menschenleben sind nicht zu be¬
klagen - auch das Vieh konnte gerettet werden . Der Brand fand
in den mit Fruchtvarräten reich gefüllten Scheuern viele Nahrung.
Das Pfarrhaus wurde gerettet.

Dicwenow . 17. Juli . Der Chauffeur Kirchhofs aus Berlin,
der seit einigen Tagen mit seiner Frau und seinen fünf Kindern
hier als Gast weilte , unternahm gestern vormittag mit einem an¬
deren Badegast und einem hiesigen Bäckermeister eine Segcipartie.
Als das Boot etwa eine Stunde unterwegs war , wurde es plötz¬
lich leck und begann rasch zu sinken . Alle drei Insassen schrien um
Hilfe . Ein zufällig in der Nähe sich befindliches Boot konnte nur
den einen Badegast und den Bäckermeister in Sicherheit bringen.
Der Chauffeur hatte einen Herzschlag erlitten und war bereits in
den Fluten verschwunden.

Paris,  17 . Juli . Heber die Verhaftung einer gewissen
Menia Sonia , einer in der Lebewelt sehr bekannten Dame , werden
olgende Einzelheiten laut . Der Spionagedienst hatte die Ankunft

einer jungen Schlesierin , einer gewisse» Klara Popiersch , geboren
im Jahre 1889 gemeldet . Die Dame , die elegant auftrat und
mehrere Sprachen perfekt beherrschte , steht im Verdacht , im Dienste
einer deutschen Spionageagentur gestanden zu haben . Sie war
Mitarbeiterin mehrerer deutscher Zeitungen . Sie wechselte in
Toulon , wo ihre Verhaftiing erfolgte , ihren Namen i>nd erklärte,
eine Polin zu sein und den Namen Menia Sonia zu führen . Wie
die Polizei festgestellt hat , sind die beiden Sonia und Popiersch
identisch.

Die Trennung zweier Säuglinge.
Paris,  17 . Juli . Professor Mignot nahm in seiner Klinik

die Trennung eines Süugliugspaares Marie Anna und Anna Marie
mit Erfolg vor , deren untere Enden der Wirbelsäule zusammen
gewachsen waren . Die Operation nahm genau 14 Minuten in
Anspruch.

Schreckliche Tragödie.
Krakau,  17 . Juli . Vor einigen Jahren wanderte eine

Bauernfamilie aus Hucha Hora bei Neu -Sa »dez nach Amerika aus,
von wo aus von Zeit zu Zeit der Bauer Geld an die Angehörigeii
in Galizien mit der Bestimmung sandte , für ihn Grundankäufe zu
betätigen , damit er , wenn er von Amerika zurückkehre , sich cm-
fiedeln könne . Auf diese Art und Weise wurden allmählich 10 000
Kronen eingesandt . Vor einigen Tagen kehrte nun der Bauer mit
seiner Familie , bestehend aus Frau und vier Kindern aus Amerika
zurück, muhte aber zu seinem Schrecken erfahren , daß kein Geld
angelegt war . Die Frau schnitt aus Verzweiflung darüber dreien
ihrer Kinder die Kehle durch und tötete sich selbst aus die gleiche
Weise . Ein viertes Kind entriß sich der Mutter und entging so
dem gleichen Schicksal. Als der Mann nach Hause kam und die Tat
sah, wurde er aus Verzweislung darüber wahnsinnig.

Flieger -Leutnant Lücke f.
Berlin,  17 . Juli . Von der Lücke, der zweite der auf dem

Flugplatz Gorries infolge Zusammenstoßes der beiden Flugzeuge
verunglückten Piloten , ist gestern abend seinen Verletzungen er¬
legen.

Die Pest in Rußland.
Petersburg,  17 . Juli . Nach einer amtlichen Meldung find

in drei Kreisen des Gouvernements Odoiien 19 Cholerafälle ftst-
gcftcllt worden . Im Gouvernement Astrachan kamen vom 25 . Mai
bis 15. Juli 46 Pestfälle vor , davon waren 42 tödlich.

Der Lrbe.
Roman von O. Elster.

<4. Fortsetzung .) lNachdruck verboten .)
Ah , so war es gemeint ? stieß er bitter hervor.
Hören Sie mir ruhig zu, Rolf , fuhr sie sanft fort . Was Sie

fordern , kann ich Ihnen ' jetzt nicht geben . Später einmal , wenn
wir uns erst ganz verstehen , will ich Ihnen meine Gründe sagen.
Aber Ihre Freundin , Ihre Stütze , Ihre Führerin will ich sein und
bleiben , so lange Sie mich nötig haben . Und ich weiß jetzt, daß
Sie eine solche Freundin nötig haben , Ralf . Lassen Sie mich diese
sein . Vertrauen Sie meiner Freundschaft , meiner Führerschaft
— ich hoffe , Sie werden mit mir zufrieden sein. Unser gemein¬
sames Streben , unsere gemeinsame Arbeit soll Sie wieder auf de»
Weg zur Freude am Leben , an der Arbeit , au Ihrer Kunst zurück-
führen , und soll Sie lehren , wieder an sich selbst und an Ihre
Kraft zu glauben . Wollen Sie dieses Bündnis mit mir eingohen,
Rolf?

Sie streckte ihm die Hand entgegen und sah ihn lächelnd und
dach mit feucht schimmernden Augen an . Wie eine gütige Fee , wie
ein hiwmiisches Wesen erschien sie Rolf . Tief bewegt ergriff er ihre
Hand und preßte sie an die Lippen,

Ich will alles tun , was Sie wollen , stammelte er.
Oh, nicht ja , erwiderte sie, feinem Ungestüm sonst wehren - .

Jeder oon uns soll sich seine Freiheit bewahren , aber wie  zwei
treue Freunde wollen wir Zusammenhalten — ehrlich und offen!
Nicht wahr?

Ja — wenn es nicht über meine Kraft geht.
Was man ernstUch will , dazu hat man auch die Kraft , entgeg»

nelc sie einfach und freundlich.



BF - L - " - ” -
w  Der alte Baron Riedberg ging sichtlich erregt in dem Zimmer
Luf und ab. Auf seinem von Wind und Wetter und dem allabend¬
lichen Genuß eines tüchtigen Grogs geröteten Gesicht lag ein
zorniger Ausdruck. Er fuchtelte nervös mit den Händen umher,
Jte bald zusammenkrampfend, als faßte er einen Gegner am Kra¬
gen , bald mit, der Faust auf den Tisch schlagend, daß das darauf
stehende Frühstücksgeschirr klirrte.

Dieser Doktor Winter scheint ja ein abgefeimter Halunke zu
sein ! stieß er mit rauher Stimme hervor . Schreiben Sic ihm, daß
ich mich auf nichts einlassen werde!

Diese Worte galten einem kleinen, dürren Mann mit einem
schlauen Fuchsgesicht, der in demütiger Haltung neben dem Schreib¬
tisch stand, einen Brief in der Hand haltend , dessen Inhalt den
Baron so sehr erregt hatte.

Der kleine Mann , der wie ein Dorfschulmeister aussah , war
Herr Adalbert Sperling , der Rentmeister und vertraute Ratgeber
des Barons von Riedberg.

Jch möchte Herrn Baron darauf ausmerksam machen, daß
Doktor Winter mit einem Prozeß droht, sagte Herr Sperling süß¬
lich lächelnd, als habe er soeben die erfreulichste Nachricht von der
Welt mitgeteilt.

Mag er niit dem Teufel prozessieren! polterte der Baron . Jch
ffann es aushalten . Und wenn er glaubt , mich dadurch anderen
Sinnes zu machen, so irrt er sich gewaltig ! Wir verstehen uns auf
das Prozessieren! Nicht wahr , Sperling ? setzte er ingrimmig lachend
hinzu.

Der Rentmeister verbeugte sich und lächelte zustimmend.
Wir werden den Prozeß bis zum Reichsgericht treiben ! iuhr

Der Baron polternd fort. Wir werden die Termine möglichst
hinausschieben, absagen lassen, wieder ansetzen und abermals ver¬
schieben! Hahaha ! Sperling , Sie kennen sich in solchen Sachen
«us ! Sie sind ein ganz durchtriebener Fuchs ! Ihre Art und Weise
hat mich manchmal ungeduldig gemacht, aber jetzt gebe ich Ihnen
Vollmacht, ganz nach Ihrer Weise zu handeln . Besprechen Sie sich
Mit dem Notar Faulhaber.
. Sehr wohl, Herr Baron.
T Also die Entscheidung möglichst lange hinausschieben, hören
Sie ? Wir wollen einmal sehen, wer den längsten Atem hat —
Dieser Doktor Winter oder ich! Hahaha!
L Und der junge Herr?

Mag der Bursche meinetwegen verhungern ! Es warten genug
hungrige Erben auf seinen Tod — und auch aus den meinigen!
Aber ich werde ihnen den Gefallen noch lange nicht tun!

Herr Baron stehen ja im kräftigsten Menschenalter.
Es ist wahr , meine sechzig Jahre drücken mich wirklich noch

nicht. Ich halte es wohl noch zehn Jahre aus . Und nun lassen
Sie mich mit der ganzen dummen Geschichte in Ruhe.

Verzeihen, Herr Baron , ich hätte noch einen Vorschlag
gu machen, wie man dem Doktor Winter ein Paroli bieten
Könnte.
. Heraus mit der Sprache!
v' Herr Baron wissen, daß der junge Herr Schulden gemacht
hat . . .

Jawohl , einen gehörigen Batzen!
Wenn man den Gläubigern des jungen Herrn nun einen

Wink gäbe, daß sie ihre Forderungen einklagen möchten, und zwar
jn der schärfsten Art . . .
, Es gibt leider kein Schuldgefängnis mehr, Sperling.
M Aber Offenbarungseid und Konkurs, Herr Baron!
, Wahrhaftig — Sie haben recht, Rentmeister ! Und Sie
'glauben, man könnte den übermütigen jungen Herrn soweit
bringen ? „ m . .
. Allerdings — mit leichter Mühe , Herr Baron . Jch kenne
Mehrere der Gläubiger , zum Beispiel Herrn Löwenstein, der jedes
Jahr die Wolle unserer Schafe kauft. Wenn man ihm sagen würde,
er bekäme die Wolle nicht mehr, falls er nicht energisch gegen den
jungen Herrn vorgeht. . . .

Gut , gut, Sperling ! Machen Sie das , wie Sie es für gut
ffinden. Jch will mit dieser Geschichte nichts zu tun haben. Aber
der Troll des jungen Burschen soll gebrochen werden ! Er soll mich
„m Verzeihung bitten und mich um Rettung anflehen müssen! Wie
Sie das zuwege bringen , ist Ihre Sache.

Der kleine Rentmeister verbeugte sich, während ein spöttisches
Lächeln um seine schmalen Lippen zuckte, das hundert Fältchen auf
seinen hageren Wangen hervorrics.

Ist sonst noch etwas ? sragte der Baron.
K . Nein.

So lassen Sie mich jetzt allein. Handeln Sie also ganz wie es
Ihnen gut dünkt. Adieu, Sperling!

Der Rentmeister grüßte ehrerbietig und entfernte sich.
! Der Baron goß sich ein Glas Sherry ein und trank es auf
einen Zug aus . Dann zündete er sich eine Zigarre an, ging einige
Male in dem Zimmer auf und ab und blieb dann am Fenster
stehen, nachdenklich in die sommerliche Landschaft hinaur-
Zblickend. , , „ .. .

Schloß Riedberg war ein groges , altes , graues Gemaiier , das
Mit seinen Türmen und Zinnen , seinen Schießscharten und finsteren
Torwegen wie ein Stück Mittelalter in die heutige moderne Zeit
hineinragte . Es lag auf dem Endpunkte eines steil abfallenden
Bergrückens , an dessen Fuß sich ein viel besuchter Badeort gleichen
Namens anschmiegte. Durch das Tal schlängelte sich ein Flüßchen,
das von grünen , fruchtbaren Wiesen eingesäumt wurde. Weiter
die Anhöhen hinaus lagen reifende Kornfelder, denen sich der Hoch¬
wald anschloß. ... ^ , , ,

Zu dem Schloß gehörten mehrere Meierhofe , die verpachtet
waren , und ein großer Waldbesitz, der unter der Verwaltung eines
Oberförsters und mehrerer Revierjäger stand. Der Wildstand war
beträchtlich und wurde sehr gepflegt, da Baron Riedberg ein eif¬
riger Jäger war . , .. „ . ,

Früher waren die Barone fast unumschränkte Herren in einem
Umkreis von mehreren Meilen gewesen, jetzt mußten sie sich darauf
beschränken, als die größten Großgrundbesitzer des Kreises zu gel¬
ten . Ihr Besitz, seit zweihundert Jahren fideikommissarischsestge-
legt, konnte sich nicht zersplittern , wie das mit manchem anderen
Grundbesitz geschehen roar ; im Gegenteil : er hatte sich im Laufe
der Zeit durch den Ankauf einzelner Bauernhöfe und Waldpar¬
zellen noch vergrößert und bildete auch jetzt noch einen wichtigen,
in vielen Dingen maßgebenden Faktor im öffentlichen Leben des
Kreises, ja der ganzen Provinz . . . v . , .

Das Bewußtsein dieser Macht prägte sich auch m der Erschei¬
nung des Barons Erich von Riedberg aus . Seine hohe, kräftige
Gestalt schien eher in die schwere Rüstung des Mittelalters zu
passen, als in den modernen Salonrock. Die Kürassiertiniform,
in der er auf dem großen Porträt im Rittersaal dargestellt war,
war fi"r ihn die passendste Kleidung, oder der Jagdanzug , den
Hirschfänger zur Seite , die Doppelbüchse in der kräftigen Hand.

Das ' starkgerötete Antlitz mit den buschigen grauen Augen¬
brauen und dem dicken, weißen Schnurrbart zeigte meist einen
.finsteren, strengen Ausdruck, namentlich feit der Streit mit seinem
Ressen und Erben ihm das Leben verbitterte . In fröhlicher Ge¬
sellschaft verlor sich jedoch seine finstere Strenge : dann kam die ur¬
sprüngliche Heiterkeit seiner Natur zum Durchbruch, und sein im
Grunde gutmütiger Charakter zeigte sich im freundlichsten Lichte.

Nur Widerspruch gegen seinen Willen vermochte er nicht zu
'ertragen . Seine trotzige Herrennatur bäumte sich dagegen aus und
rücksichtslos suchte er mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln
den Widerstand niederzuschlagen. Er hielt für Charakterfestigkeit,
was doch nur unbändiger Stolz und Trotz war.

So war auch der Bruch mit seinem Neffen erfolgt, dem er es
Nicht verzeihen konnte, daß er seine eigenen Wege gehen wollte.
Sein Unmut darüber , daß Rolf die militärische Laufbahn verlassen,
um sich der Kunst in die Arme zu werfen, war ja auch in gewisser
Hinsicht berechtigt; nur hätte er nicht so weit gehen sollen, seine
Hand gänzlich von dem jungen Mann abzuziehen, der doch nur
«us edlen Motiven gehandelt hatte. Hätte der Baron seinen Nef¬
fen in seinem Streben unterstützt, würde Rolf sicherlich mehr er¬
reicht und auch als Künstler dem Namen Riedberg zur Ehre ge¬
reicht haben, während er so, ohne Hilfe, ohne Unterstützung, in
seinem Streben gescheitert war.

Doch daran dachte der alte Baron nicht. Ihm war das künst¬
lerische Streben Rolfs ein Abfall von den Traditionen der Fa¬
milie , den er nicht zu verzeihen vermochte.

Daß durch diese seine Unversöhnlichkeit auch sein eigenes Le¬
sben verbittert, sein Alter vereinsamt war, vergrößerte nur seinen

Nimmt vn8 seinM Troß. Cr schob alle Schuld dem NeffenW, ohne
daran zu denken, daß ein verzeihendes Wort seinem Leben Licht,
Frieden und Frohsinn wiedergeben, dem Streben Rolfs aber eine
Stütze und ein Ziel verleihen konnte.

Mißmutig ergriff der Baron Hut und Stock und verließ das
Sck,loß, um sich auf den gutgebahnten Schlängelwcgen in das
Städtchen hinunterzubegebcn , wo er im Lesezimmer des Kur¬
hauses jeden Morgen die Zeitungen zu lesen pflegte.

Da» eigentliche Bad mit feinen Stahl - und Eisenquellen lag
etwas abseits von dem Städtchen und war niit diesem durch eine
hübsche Promenade verbunden . Inmitten des Kurgartens , der
von mehreren Villen umgeben war , lag das Kurhaus mit feiner
breiten säulengeschmückten Veranda , ihm gegenüber der Musik¬
pavillon.

Da es noch ziemlich früh am Vormittag war , lag der Kurpark
ziemlich leer da. Nur einzelne Damen — Riedberg war haupt¬
sächlich Bad für bleichsüchtige und erholungsbedürftige Frauen —
faßen im Schatten der hohen, alten Bäume , mit Lesen oder einer
leichten Handarbeit beschäftigt.

Die Veranda war fast ganz leer. Der Baron nahm daher auf
dieser Platz und ließ sich durch den Kellner Zeitungen und ein
Glas Portwein bringen.

Aber er war nicht aufgelegt zum Lesen. Gelangweilt ließ er
den Blick über die Veranda schweifen, und sein Auge blieb auf
zwei Damen hasten, die sich einige Tische entfernt von ihm nieder¬
gelassen hatten.

Die ältere der beiden Damen war eine üppige Erscheinung in
eleganter schwarzer Toilette ; die jüngere, ein schlankes Mädchen,
war etwa fünfundzwanzig Jahre alt . Die großen , dunklen Augen
in dem blaffen, pikanten Gesicht frappierten den Baron , denn diese
dunklen Augen waren mit scheinbarem Interesse auf ihn gerichtet.

Die beiden Damen mußten erst kürzlich angekommen sein,
denn der Baron hatte sie im Kurpark bisher noch nie gesehen.

Wer mochten sie sein?
Sie sahen recht gut aus , wenn auch die ältere Dame etwas

ausfallend geschminkt und gepudert war — aber das war jetzt
Mode. Die jüngere Dame dagegen war eine interessante und pi¬
kante Erscheinung. Ihre großen dunklen Augen schienen eine lei¬
denschaftliche Seele zu verraten , und ihre schlanke Gestalt —
lässig in ihren Bewegungen , wie die einer schönen Katze, — zeigte
eine geschmeidige Anmut , die des Barons Blicke immer wieder von
neuem anzog.

Der Baron war von jeher ein großer Verehrer solcher schlan¬
ken Erscheinungen gewesen. Namentlich das Rätselhafte in dem
Wesen der Frau hatte ihn angezogen und gereizt. Man erzählte
sich gar manche tolle Geschichte aus seiner Jugend und aus seinen
Mannesjahre ». Seine mannigfachen Abenteuer hatten ihn auch
wohl abgehalten , sich zu verheiraten . Sein Ruf war in der Da¬
menwelt nicht der beste gewesen; er hatte sich auch keine Mühe ge¬
geben, ihn verbessern zu wollen. So war er über das Heiraten
hinweggekommen.

Als er jetzt dasatz und öfter einen beobachtenden Blick zu den
Damen hinüberwarf , fühlte er plötzlich einen starken Stoß an
seinem Stuhl.

Er wandte sich erstaunt um. Ein alter Herr , auf dessen ge¬
beugte Schultern lange graue Haare niederfielen und dessen matte
Augen durch eine scharfe Brille bedeckt waren , verbeugte sich höf¬
lich.

Jch bitte tausendmal um Entschuldigung, mein Herr , stam¬
melte er, daß ich so ungeschickt war , an Ihren Stuhl zu stoßen.
Aber das helle Sonnenlicht blendete mich — meine Augen find
sehr schwach.

Es hat nichts zu bedeuten, brummte der Baron.
Aber Papa , wie ungeschickt von Dir ! erklang in diesem Augen¬

blick eine jugendliche Stimme . Bitte , entschuldigen Sie , mein
Herr . Reiche mir Deinen Arm, Papa.

Die junge Dame mit den großen dunklen Augen stand neben
dem alten Herrn.

Der Baron erhob sich.
Jch sagte schon, mein Fräulein , daß es keiner Entschuldigung

bedürfe . . .
Sie sind außerordentlich gütig, mein Herr , entgegnete der

kurzsichtige alte Herr . Gestatten Sie , daß ich mich vorstelle: Pro¬
fessor Dannebaum von der Berliner Universität . . . meine Toch¬
ter Adelaide . . . meine Frau.

Auch die Frau Professor war jetzt hinzugetreten.
Baron Riedberg stellte sich dieser vor. Die Herrschaften sind

wohl noch nicht lange hier ? fragte er höflich.
Wir sind erst gestern angekommen, Herr Baron , nahm die

Frau Professor das Wort . Meine Tochter ist etwas angegriffen,
sie soll die Kur hier gebrauchen . . .

Ja , nachdem die Kur im Sanatorium nichts geholfen hat,
setzte der Professor hinzu.

Jch bitte Dich, Ernst , unterbrach ihn seine Frau rasch. In
der Naturheilanstalt waren wir doch meiner und nicht Adelaidens
Nerven wegen. Aber wollen Sie uns nicht die Ehre geben, an
unserm Tisch Platz zu nehmen, Herr Baron?

Dieser zögerte ein wenig. Er liebte es sonst nicht, neue Be¬
kanntschaften zu schließen. Aber die dunklen Augen Adelaides
reizten ihn, er verbeugte sich und versetzte höflich:

Wenn ich nicht störe . . .
Durchaus nicht, Herr Baron . Es wird uns eine große Ehre

sein.
Man nahm an dem Tische Platz, auf welchem das Frühstück

der Familie Dannebaum stand. Adelaide schenkte ihrem kurzsich¬
tigen Papa eine Tasse Tee ein, die dieser mit sichtlichem Behagen
schlürfte. Er beugte sich dabei sehr tief auf den Tisch und zeigte
überhaupt ein so ungeniertes Benehmen , daß Adelaide mißbilli¬
gend sagte:

Aber, Papa . . . Du bist doch hier nicht zu Hause!
Sehen Sie , Herr Baron , nahm die Gattin des Professors

lachend das Wort , indem sie ihren Mann liebreich auf die Schulter
klopfte, so ist mein Alter ! Obgleich er Professor der Aesthetik und
der schönen Künste ist, so läßt er sich doch gern ein bißchen gehen.
Er ist mit seinen Gedanken eben immer bei irgend einem asten
Schmöker.

Aber, aber , Amalie, stainmelte der Professor hilflos und
ließ einen Zwieback in feine Tasse fallen, daß der Tee hochaus-
spritzle.

Die Herren Gelehrten sind ja stets etwas zerstreut, meinte der
Baron lächelnd. Das kommt von der Beschäftigung mit den Wissen¬
schaften. Aber wie gefällt es den Damen hier?

Ausgezeichnet, Herr Baron . Wir werden wohl die ganzen
Ferien meines Mannes hier zubringen.

Und Ihr schönes altes Schloß droben auf dem Berge ist so
romantisch! ries Adelaide mit seelcnvollem Augenausschlag.

In der Nähe werden Sie es wohl kaum so romantisch sinken,
gnädiges Fräulein . Es ist ein alter , finsterer Steinkasten.

Ich liebe diese altertümlichen Bauten sehr. Darf man sich Ihr
schönes Schloß einmal ansehen, Herr Baron?

Weshalb nicht? Wenn es Ihnen Bergnügen macht. Ihr Herr
Vater wird sich gewiß für die alte Bibliothek im Schlosse
interessieren.

Oh, Sie haben eine Bibliothek? fragte der Professor lebhaft.
Ja — einige tausend alter Schmöker. Wollen Sie sich die

Bücher ansehen, so besuchen Sie mich einmal.
Aber mit dem größten Vergnügen . . .
Dürfen wir mitkommen, Herr Baron?
Gewiß , mein Fräulein.
Sie sind sehr gütig. Und wann dürfen wir kommen?
Nun , sagen wir heute nachmittag, wenn Ihnen das recht ist.
Uns ist jede Stunde recht. Nicht wahr , Mama?
Allerdings , mein Kind, antwortete Frau Dannebaum würde¬

voll.
So war denn die Bekanntschaft gemacht, und der Baron wun¬

derte sich selbst, wie das alles so rasch gekommen war.
Er liebte es sonst durchaus nicht, fremde Personen in seinem

Schlosse zu sehen. Aber dein bittenden Blick der großen, dunklen
Augen Adelaides konnte er nicht widerstehen, und in dem Herzen
des alteritden Weltmannes regte sich ein seltsames marines Gefühl,
wenn er in diese dunklen, geheimnisvollen Augen schaute und wenn
seine Blicke auf der schlanken, biegsamen Gestalt ruhten , die in
ihren Bewegungen an eine indische Bajadere erinnerte.

Siehst Du, Mama , wie leicht und rasch diese Bekanntschaft an¬
gebahnt wurde ? sagte Adelaide lächelnd, als der Baron sich verab¬
schiedet hatte.

Ja , entgegnete Frau Dannebaum , stolz den Kopf ln den
Nacken werfend. Jck> bemerkte sofort, daß ich ihm aussicl und daß
er mich fortwährend beobachtete. Er ist noch ein schöner, stattlicher
Mann.

Gegen Papa steht er allerdings »ach wie ein Jüngling aus , gab
Adelaide spöttisch zurück. Aber wenn Du glaubst, Mama , daß Du
feine Aufmerksamkeit erregt hast, so befindest Du Dich in einer
argen Selbsttäuschung. Du mußt doch bedenken, daß Du nicht
Doktor Winter vor Dir hast.

Erinnere mich nicht an den lieben Doktor! Deinetwegen habe
ich unseren Aufenthalt in Waldfrieden abgekürzt, um hierher zu
gehen, wo ich keine Menschenseele kenne. Ich habe Dir ein Opfer
gebracht, Adelaide.

Sprich doch nicht so, Mama , unterbrach sie ihre Tochter ärger¬
lich. Sind wir nicht zu einem ganz bestimmten Zweck hierher-
gekommen, nachdem der junge Ricdberg uns entschlüpft ist?

Sprich nicht so laut ! Papa braucht nichts zu hören.
Aber Papa Dannebaum sah und hörte nichts. Er hatte sich in

eine wissenschaftliche Zeitschrift vertieft, die er sich vom Kellner hatte
geben lassen, und war infolgedessen für die übrige Welt oer-

.loren.
Inzwischen schritt der Baron nachdenklich gestimmt seinem

Wohnsitz zu. Seine Gedanken beschäftigten sich mit der neuen Be¬
kanntschaft, zu der er gekommen war , er wußte eigentlich selbst
nicht wie. Sein scharfer Blick hatte sofort das hohle Wesen der
Frau Professor erkannt , er lächelte ironisch über die Unbeholfen-
heit des Professors der Aesthetik und der schönen Künste, aber die
Erscheinung und die dunklen, fast krankhaft glühenden Augen der
Tochter hatten Stimmungen und Gefühle in seiner Seele entfesselt,
die er für immer erstorben wähnte.

Er war ja kein junger Mann mehr, er stand an der Schwelle
des Greisenalters ; feit Jahren hatte er sich nicht mehr um das
weibliche Geschlecht bekümmert, sondern darauf niedergesehen mit
einer gewissen Verachtung, welche ihn sein früheres , durch manche
Abenteuer durchwebtes Leben gelehrt hatte . Und jetzt — jetzt auf
einmal fühlte er wieder jene prickelnde Unruhe im Blute , die ihn
früher zu so manchem Abenteuer der Liebe hingerissen hatte.

Du bist ein alter Narr ! flüsterte er ingrimmig vor sich hin;
und dennoch konnte er den Gedanken an diese geschmeidige Gestalt,
an diese großen, dunklen, feurigen und schmachtenden Augen, an
dieses pikante, blasse Gesicht nicht los werden.

Tiefaufatmend reckte er feine kräftige Gestalt empor, als wolle
er sich selbst beweisen, daß noch die volle Manneskraft in setzten
Adern pulsiere, seine Muskeln straffte und sein Herz rascher pochen
machte.

(Fortsetzung folgt.)

Anzeigen-Teil
Kostenlose , gewissenhafte Beratung und Prüfung

neuer Ideen und Erfindungen auf Grund lang¬
jähriger , hervorragender Erfahrungen , Erwirkung
und Verwertung von Patenten , Gebrauchs¬
mustern und Warenzeichen für alle Länder,
Gutachten etc . durch Patent - und Techn . Bureau
Conrad Kiichling , Ing., Mainz, Bahnhofstrasse 3.
Telefon 2754. — ff. Referenzen , informierende Bro¬
schüre kostenfrei.

Georg Großmann, Bildhauer
Weiherstraße 30. HochhelM 0 . HX. Weiherstrahe 30.

Bildhauerei für Grab , Kirche und Salon.

Moderne Grabdenkmäler
nach eigenen Entwürfen . 1340H

Figuren , Büsten , Reliefs rc. in Stein , Kunststein u .Holz
Erstklassige tadellos auSaefübrte Arbeiten.
-Renooalton alter Denkmäler . -

Entwürfe , Zeichnungen u. Kostenanschlägejederzeit z. Verfüge

Lü . Tailbur , Wiesbaden.
Fernsprecher 717 . — Kirchgasse 20.

Spezialgeschäft für

Plntoiiraplde and Pnjckiiim
Grösstes Lager am Platze in

Apparaten und sämtlichen Bedarfsartikeln,
Reich illustrierte Preisliste Gratis . 107a

Depßt ln UMlÄ: Hpofoehr Oppenheimer, Floradroprie

ck'ZbssJE Liiienmilch-Seffa
von Borgmazm & Co ., Radebeul , für zarte weiße Haut und
blendend schönen Teint , k Stück 50 Pfg . Überall tu haben.

mit drei Zimmern , Küche, Man¬
sarden , Waschküche und allem
Komfort ioiort zu vermieten.

Näh . bet Kroeichcll , hier.
Wegzugshalber verkaufe:

1 fast neues Piano.
(Rabenstein schwarz), 1 neue
Singcr -Nähnlafchstnc. I
Geige . Mandoline und
Guitarre . 338H

Angebote unter E - K. t>00
an die Geschäftsstelle d. Blattes

Ernter n.
Teilhaber

f. Geschäfte, Gewerbe , Industrie,
Landwirtschaft , Grundbesitz rc-

weist sofort nach

KM»»Al». SVÄ
Gegründet 1902.

Neuerbautes
Wohnhaus

lDelkenhetmerstrake 30) zu ver¬
kaufen. 34iH

Näh bei Heinrich Köhler

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Wilh . Holzapfel, sümtl. in Biebrich. Rotation ».

I druck und Beriag der Hosbuchdruckerei.Guido Zeidler in Biebrich.

.. s. .


	[Seite 461]
	[Seite 462]
	[Seite 463]
	[Seite 464]

